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Wodurh

Föónnte dem ſehr fühßlbaren

Holzmangel
und der

Waldverwüſtung
in unſerer Gegend,

(Zipſen,)

am zwe>mäßigſten abgeholfen werden?
 

Beantwortet

Ludwig Greiner,
Forſtdirektor der herzogl. S. Coburgiſchen Herrſchaften in Ungarn, und -Mitglied

des ungar, Landwirthſchaftsvereines.

Eine vom Zipſer Landwirthſchaftsvereine gekrönte Preisſchrift.
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m e.

Vorerinnerung.

Wer die Forſte der Centralkarpathen niht näher. kennt,

ſtellt ſich dieſe gewöhnlih ganz anders vor, als ſie wirklich

ſind. Manglaubt daſelbſt ein Meer von undurchdringlichen

und zum Theil unzugänglichen Waldungen zu finden, wo

die alten Bäume zuſammenbrechen und verfaulen, um dem

üppig nahwachſenden jungen Holze Play zu machen. Als

Forſtmann ſehnt man ſih dahin, um dieſe Urbeſtände und

dieſe Rieſentannen und Fichten zu ſehen und zu bewundern.

Allein wie unangenehm wird man überraſcht, wenn man

in den ausgedehnten Forſten dieſes Gebirges meilenweit

reiſt, und kaumeinen ordentlichen Stamm zu einem ſtar-

fen Bau- oder Klotzholze, zu einer Welle u. dergl. zu Geſicht

befommt. Nur ſelten ſieht der Wanderer einen geſchloſſenen

Beſtand von mittlerem Alter; im Übrigen ſind dieſe aus-

gedehnten Waldungen meiſtens jung, ausgelichtet, blößig, ja

große Streen ſind ganz ausgehauen, ohne Nachwuchs, ohne
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Saat und Pflanzung, Der Verfaſſer betrachtete die abge-

holzten Gebirge der Zipſer Karpathen ſchon öfters mit Be-

dauern, wo die ganze Forſtwirthſchaft ſi< auf die Hauung

. und gänzliche Aufnuzung der wenigen Überreſte älteren

Holzes zu beſchränken ſcheint, und wo die Art ſelbſt ſchon

in die niederen Krummholzbeſtände an den Baumvegeta-

tionsgrenzen eingedrungen ift, und auh dieſe auf lange Zeit,

zum Theil vielleicht auf immer zu zerſtören droht !

Erfreulich war es daher für den Verfaſſer in den öf-

fentlichen Blättern zu vernehmen, daß ein patriotiſcher Verein

des Zipſerlandes die Aufgabe ſtellte, wie dort dem H olz-

mangel und der Waldverwüſtung abgeholfen

werden fönne? Fürwahr in einer Gegend, wo ſo viel

Induſtrie, ſo viel Fleiß und Jutelligenz herrſcht, wie in

Zipſen, und wo die Ökonomie auf einer ſo lobenswerthen

Stufe ſteht, muß man ſi< wundern, wie das Forſtweſen

ſo vernachläſſiget werden konnte, und es if zu wünſchen

und zu hoffen, daß dur< das Wirken des erwähnten verehr-

lichen Vereines nun auch dieſem Übelſtande bald abgehol-

fen werde. /

Jn den untern Gegenden Zipſens, d. i. in den Vor-

gebirgen und Ebenen, it der Zuſtand der Forſte zwar viel

beſſer, ja in manchen Gegenden kommen ret {öne Wal-

dungen vor; allein im Allgemeinen ſind auch dieſe Forſte

ſtark angegriffen und benußt worden, das beweiſt die große

Abnahmedes alten ſtarken Holzes, und werden zum Theil

dur< Auslichtung und Führung großer kahler Sc{bläge

ohne Anbau und ohne Verheauna aeaen das Weidevieh
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übel zugerichtet. Eine pflegliche planmäßige Behandlung be-

merkt man nur hier und da, und das meiſtens erſt in neue-

rer Zeit; das Holz ſteigt von Jahr zu Jahr auffallend im

Preiſe ; viele Holzwaaren, als: Bretter, Schindeln, Ham-

merſtiele u. st. w. muß man ſchon aus fernen Gegenden, ja

ſelbaus Galizien beziehen, wo indeſſen auf Nachhaltigkeit

auh nicht zu re<nen iſt — während Zipſen doch ſo reich

an Waldgrund iſ, daß bei ſorgfältiger Behandlung der

Forſte alle dieſe Bedürfniſſe reht füglih hätten beſtritten

werden können und auh in der Folge wieder beſtritten

werden fönnten. Bedenkt man ferner die hohe rauhe Lage

| dieſer Gegend, den großen Holzbedarf in den langen falten

Wintern, die ſteigende Bevölkerung, die vielen Schmelz-

und andern Hüttenwerke, den Grubenbau, die männigfalti-

gen andern Gewerbe und Jnduſtriezweige, wozu Holz er-

forderlich iſt : ſo erhellet hieraus, wie zeitgemäß und wichtig

die geſtellte Frage au< in Bezug auf die untern Gegenden

Zipſens, und wie nothwendig die Einführung einer nachhal-

tigen rationellen Forſtwirthſchaft auch dort ift.

Für den Verfaſſer hatte Zipſen mit ſeinen großartigen

Gebirgen, ſeinen ausgedehnten, mit vielen Städten und

Dörfern belebten und emſig bebauten Thälern und ſeinen

biederen Einwohnern immer großes Jntereſſe, und es freut

ihn, daß ſich ihm eine Gelegenheit darbietet, durch folgende

Abhandlung, die Beantwortung des in Frage geſtellten Ge-

genſtandes enthaltend, zum Wohl dieſes Landes mitzuwir-

fen, oder wenigſtens ſeinen guten Willen in dieſer Beziehung

dadurch an den Taa zulegen.
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Wennübrigens der Verfaſſer die Übelftände in der Be-

wirthſchaftung der Zipſer Forſte in gegenwärtiger Abhand-

lung hier und da ſchildert, wie er es au< ſchon in dieſer

Vorerinnerung gethan, ſo geſchieht es niht um zu tadeln,

ſondern um darauf aufmerkſam zu machen und auf deren

Abſchaffung hinzuwirken.

Des Verfaſſers Abſicht und Wunſch beſteht nur darin,

daß im Zipſer Hochlande das Forſtweſen den dortigen kli-

matiſchen und andern Verhältniſſen entſprechend aufblühen,

und daß dieſe Abhandlung zur Verbeſſerung jener Forſte

etwas beitragen möchte.
E

Am 10, Mai 1844, \

Der Verfafſfer.
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Organiſation des Forſtperſonales.

Der erſte und größte Uebelſtand in Bezug auf das Zipſer Forſt-
weſen iſt der Mangel an einem hinreichenden und geeigneten Per=-
ſonale zur Bewirthſchaftung der Forſte. Es gibt wohl da und
dort einen ſachkundigen Forſtbeamten,allein die Zahl derſelben iſt

viel zu gering und ihr Wirken nur auf gewiſſe Forſte beſchränkt,
während die Verwaltung des größern Theils dieſer Forſte ſol=
chen Perſonen anvertrautiſt, welche einestheils zu wenig Neigung
zum Forſtweſen haben, und anderntheils nicht die erforderlichen

techniſchen Kenntniſſe beſißen, um mit gutem Erfolg zu wirken,
ſelbſt wenn auch der beſte Wille dazu vorhanden wäre.

Die Bildung und Anſtellung eines entſprechenden Perſonales

zur Bewirthſchaftung dieſer Forſte iſt daher, nah der Anſicht des

Verfaſſers, das erſte Erforderniß, worauf man hinwirken muß,
und es iſt daher dieſer Gegenſtand vorzüglich den Herren Wald- -

beſißern anzuempfehlen und an's Herz zu legen , weil dieſe hierin
das Beſte thun können, und zwar nicht nur zum allgemeinen
Wohl , ſondern auch zu ihrem eigenen Vortheile, Es iſt in ſehr
vielen Fällen gar keine große Schwierigkeit für den rationellen
Forſtwirth , die Forſteinkünfte in kurzer Zeit ſehr bedeutend zu

1
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erhöhen, ohne daß der Preis des Holzes geſteigert , oder der
Wald über die Gebühr angegriffen werde. Durch eine ſorgfältige
und zwe>mäßig eingerichtete Kultur der Schläge und Wald-
blößen , durch eine entſprechende, geſezmäßig geſtattete Hege des

Nachwuchſes, durch wirthſchaftliche Benußzung alles Holzes,
durch wohlfeile geeignete Holztransportsanſtalten, dnrch fleißigen
Schuß u. \. w. läßt ſich in vernachläſſigten Forſten der Ertrag
derſelben bald auf das Doppelte erhöhen und die gdxringe Aus-
lage für den ſachverſtändigen Beamten, dem die Wirthſchaftsfüh-

rung anvertraut wird , zehnfach erſeßzen! Und wenn auch die be-

ſtehenden Verhältniſſe die Erhöhung des Ertrages nicht immer
ſogleich zulaſſen , ſo erreicht der Waldbeſitzer durch eine planmäz
ßige, von einem ſachverſtändigen geführte Wirthſchaft wenigſtens
die Sicherſtellung des Ertrages für die Folge für ſih und ſeine
Erben, während ein Schaß von Waldungen in übeln Händen,
ohne einen großen Nuten daraus zu ziehen , bald aufgenußzt und
auf lange Zeit, ja vielleicht auf immer zerſtört werden kann.

Es eniſteht nur die Frage : wie ſoll ein ſolches Perſonale or-
ganiſirt werden , damit es allgemein wirkſam werde und den kleiz

nern Waldbeſißer, deren es viele gibt, nicht zu ſehr belaſte ?
Hierüber iſt des Verfaſſers Anſicht folgende :

Jenen Grundherren, welche ausgedehnte Forſte beſitzen , ſteht -
nichts im Wege ſih auch das zur Verwaltung derſelben erforder-

liche Perſonale zu halten und zu beſolden , einen tüchtigen Forſt=
beamten zur Leitung des Forſtbetriebes an die Spitze zu ſtellen,

und eine Einrichtung zu treffen, wie ſie in manchen Kammeral=
und andern Herrſchaften Ungarns mit großen Forſten, welche ſy-

ſtematiſch bewirthſchaftet werden, bereits beſteht, weil die hierauf

erforderliche Auslage, wie oben ſchon bemerkt wurde, durch eine
rationelle Wirthſchaft vielfach wieder einklommt, und das Kapi-

tal, welches der Grundherr in ſeinen Forſten beſißt , geſichert
wird. Es iſt daher auch zu erwarten, daß die Eigenthümer größe=z
rer Forſte zu dieſer Maßregel greifen werden, ſobald die Art und

Weiſe, wie zerſtörte oder vernachläſſigte Forſte wieder in einen
ertragreichen Zuſtand verſet werden können , gezeigt, und die
Zwe>kmäßigkeit einer ſolchen Maßregel nachgewieſen wird , wie
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es in dieſer Abhandlung gefchehen ſoll. Geht nun ein ſolcher
Waldbeſitzer, wie-es das allgemeine Wohl und ſein eigenes Jn-

tereſſe erfordern , mit einem guteu Beiſpiele în der Bewirthſchaf-
tung der Waldungen voran, ſo wird ihm der kleinere Waldbeſitzer
in der Nachbarſchaft ſicher auh folgen, wenn er die Vortheile

hieraus ſicht und die Mittel und Wege , ſie zu erreichen , kennen
lernt, Er wird die Wirthſchaftsführung in den Forſten ſeines
größern Nachbars nachzuahmen trachten und ſelbſt ohne einen

Forſtbeamten manches Gute in ſeiner kleinen Waldwirthſchaft zu

Stande fördern, Aber auh mit Rath und That werden ihm der

größere Waldbeſißer und ſeine Beamten an die Hand gehen, wenn
er es wünſchen und darum erſuchen, und Kn Beamten, der ſich

für ihn bemüht , auf eine billige Weiſe remuneriren wird , und ſo

würde in der Bewwirthſchaftung der Forſte da und dort manche
Verbeſſerung Eingang finden , woran manjeßt gar nicht denkt
und unter den beſtehenden Verhältniſſen nicht denken kann,

Dann iſt aber auh no< ein zweites und zwar wirkſameres
Mittel zur Erreichung des Zwe>es für die kleineren Waldbeſitzer,

welches darin beſteht, daß mehrere derſelben zuſammentreten, oder
ſi an einen größern anſchließen, und zur gemeinſchaftlichen Verz
waltung ihrer Forſte einen ſachverſtändigen Forſtbeamten anſtel=

len. Ein theoretiſh und praktiſ< gebildeter Oberforſtbeamter
(Forſtinſpektor, Forſtrath, oder Oberwaldmeiſter) mit fünf bis
ſehs Unterbeamten oder Förſtern kann die Leitung und Verwal-

tung über 30,000 Joch (zu 1600 ® Waldungenführen, wel=
<es Perſonale mit 4000 fl. C. M., oder 10,000 fl. W. W. be=-
foldet werden kann. Das Schubperſonale , als: Waldhüter, He=

ger oder Waldhaiduken , beſteht ohnehin meiſtens ſchon. Wenn
nun ſolche Waldungen nur in einem mittelmäßigen Zuſtande hia=
ſichtlih ihrer Bodenkraft und übrigen Beſchaffenheit, ſo kann der
Ertrag eines Joches jährlich wenigſtens auf ein Drittel Kubik=
klafter , oder auf zwei Drittel einer gewöhnlichen Klafter, zu 6
Schuh hoch und weit und 3 Schuh Scheitlänge, angeſchlagen
werden. Rechnen wir nundie Kubikklafter zu 10 fl. W, W. (oder

eine gewöhnliche Klafter zu 5 fl.), wie das Holz in Zipſen im

Walde ohne Hauerz- und Fuhrlohn meiſtens im Preiſe ſteht, ſo
#4.
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wird 1 Joch jährlich '4 fl., 10=3 fl. 20 kr. , und 30,000 Joh

werden jährlich 100,000 fl. abwerfen, welches Einkommen auf
das Kapital , zu 5 Perzent angeſchlagen , einen Schatz von zwei

Millionen gibt. Solche Einkünfte können aber bei einer f e h-
lerhaften Wirthſchaſt leiht auf die Hälfte und noh viel weiz
ter herabſinken , und das Kapital kann auf lange Zeit , ja zum

Theil auf immer zerſtört werden, Wo ſich's daher um ſolche
Summenhandelt, darf man eine Auslage von 10,000 fl. für ein
geeignetes Perſonale zur Bewirthſchaftung der Forſte , als erſte

Grundlage zur Erhaltung oder Herſtellung dieſes Kapitals und
der ſo anſehnlichen Einkünfte oder Jutereſſen hiervon, wohl nicht

ſcheuen, zumal da dM Forſte nur ſelten ſo weit zerſtört ſind, daß
ſie nicht no< das Doppelte und Dreifache der nöthigen Auslagen

zu Anfang bei Einführung der Ordnung abwerfen ſollten, welche
auf die Beſoldungen und den Anbau nöthig ſind, beſonders wo
das Holz in einem ſolchen Preiſe ſteht wie in Zipſenz und iſ ein-

mal die Ordnung hergeſtellt , dann kann man ohnehin auf einen

höhern Ertrag der Forſte Rehnung machen.
Es würde mit der Rechtspflege auf einer Herrſchaft ſonderbar

ausſehen , wenn die Rechtsangelegenheiten nicht durch den geſeb-

kundigen Grundherrnſelbſt, oder einen rehtsverſtändigen Stell=
vertreter, d. h. einen Fiskalen oder Cauſarumdirektor beſorgt
würdenz aber eben ſo ſonderbar ſchaut es auh im Walde aus,

auf deſſen Pflege und Behandlung kein Forſtkundiger Einfluß
nimmt, und auf gleiche Weiſe, wie ein Fiskal oder Cauſarum-=-
direktor die Rechtsangelegenheiten von mehreren Herrſchaften
verſieht, kann auch ein ſachverſtändiger Forſtbeamter die Leitung
und Aufſicht über den Forſtbetrieb von mehreren Herrſchaften

übernehmen und beſorgen , und es iſt mit Sicherheit anzunehmen,
daß in den meiſten Fällen bei einer ſolchen Einrichtung die Wal=
dungen dem Grundherrn mehr als die Prozeſſe eintragen werden.

- Die Wirkungskreiſe eines ſolchen Oberforſtbeamten und der
ihm untergebenen Förſter ließen ſich nun im Allgemeinen folgen-

dermaßen beſtimmen: -

Der Oberforſtbeamte hätte vorzüglich die Wirthſchaftspläne
auf die im folgenden Il. Abſchnitte vorkommende einfache prakti-
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ſche Weiſe zu entwerfen und auf die zwe>mäßige Benußung der
Forſtprodukte hinzuwirken, die Hauungen und Kultuxen im All-
gemeinen zu beſtimmen und deren Art und Weiſe anzugebenz die
jährlichen ſpeziellen Hauungs-, Nubungs- und Kulturvorſchläge,
welche die Förſter den allgemeinen Beſtimmungen gemäß zu ver-

faſſen hätten, zu beſtätigen , oder nah Umſtänden abzuändern ;
auf die Akkordirung billiger Arbeitslöhne und die ordentliche

Auszahlung der Forſtarbeiter zu ſchen, und für die gehörige Ab=
urtheilung der Waldfrevler zu ſorgen ; die Forſte, ſo wie die Füh-
rung der Kanzleigeſchäfte , beſonders der Rehnungsbücher ſeiner
Förſter zu revidiren und die Ordnung unter dem ihm ‘untergebe-
nen Perſonale zu erhalten , und woſie fehlt , herzuſtellen; ſo wie

auch darauf zu ſchen , daß geeignete Förſter und Waldhüter bei

vorkommenden Erledigungen, oder neu zu beſeßenden Stellen an=-
geſtellt werden , und daß das untergebene Perſonale die ihm ge-
bührende Beſoldung und andere Dienſtgeniſſe in der Drdnung
erhalte.

Die Förſter dagegen ſollen hauptſächlich die Ordnung in den
Holzſchlägen und übrigen Hauungen, bei den Kulturen, Kohlun-
gen und andern Geſchäften im Walde führen , ſo wie über die
Waldgrenzen wachen und darauf ſchen , daß die Waldhüter den
Forſtſchub fleißig beſorgen. Außerdem ſollen die Förſter eine einz
fache Naturalrehnung über die Einnahmen und Ausgaben der
Forſtprodukte führen , und in dieſer Hinſicht das leiſten, was in
größern Herrſchaften die Waldämter zu leiſten haben ; ihre ſchrift=

lichen Eingaben endlich, welche übrigens äußerſt einfach eingerichz
tet werden ſollen, damit die Förſter mehr im Walde wirken kön-

nen und nicht hinter dem Schreibtiſch ſien müſſen — haben ſie
an den ‘Oberforſtbeamten oder an das Oberforſtamt , und ihre
Rechnungen im Wege deſſelben an den Rechnungsreviſor , oder
an die Buchhalterei einzureichen , damit ſie der Dberforſtbeamte

durchſehen und ſich Überzeugen könne, ob ſie der Vorſchrift gemäß
verfaßt ſind.

Uebrigens hängt die weitere Einrichtung und Juſtruktion von
den Lokalverhältniſſen und andern Umſtänden ab, welche der

ſachverſtändige Oberforſtbeamte hiernach entſprechend einzurichten
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wiſſen , oder zur Einrichtung am geeigneten Orte in Vorſchlag
bringen wird.

Werden ferner die im Laufe des Jahres vorkommenden

Hauptgeſchäfte dur< den ſpeciellen Hauungs=, Kultur- und
Nutzungsplan (Forſtvoranſchlag , oder Vorſchlag zu den jährli=z
hen Einnahmen und Ausgaben der Forſtprodukte) jährlich im-
mer zu Anfang des Jahres gehörig entworfen und beſtimmt, ſo

fönnen die Forſtgeſchäfte das ganze Jahr hindurch ohne viele An-

fragen und Erledigungen auf eine ſehr einfache Weiſe in aller
Ordnung fortgeführt werden.

Die Leitung des Forſtbetriebes durch einen tüchtigen Dber-
forſtbeamten macht der Verfaſſer aber zur Hauptbedingnng, wo

dieſe nux einigermaßen die Umſtände geſtatten ; denn mit den För-
ſtern allein , ohne eine ſolche Stüßze, würde man den Zwe> ent-

weder gar nicht , oder nur ſehr unvollkommenerreichen. Bei ſol=
chen Regulirungen treten Hunderte von Hinderniſſen in den Weg,

welche ein Förſter bei ſeiner Stellung nicht wegzuräumen vermag,

und nurein höher geſtellter , erfahrener und ſachkundiger Forſt-
beamter beſeitigen kann , ſo wie ein ſolcher au<h nux im Stande
iſt die Leiſtungen der Förſter gehörig zu beurtheilen, zu würdigen
und zu überwachen.

Sollten es aber die Umſtände vá einen oder andern Wald-
eigenthümer wegen zu iſolirter Lage ſeiner Forſte, oder wegen
anderer erheblicher Hinderniſſe durchaus nicht geſtatten einen

Forſtbeamten allein , oder gemeinſchaftlich mit andern Waldbeſiz
Pern aufzunehmen , ſo ſollte ein ſolcher Waldbeſitzer wenigſtens

trachten ſi<h einen Wirthſchaſtsplan über ſeine Forſte von einem
Sachkundigen entwerfen und die Regeln zur Bewirthſchaftung

ſeiner Forſte angeben zu laſſen, worauf wir in den folgenden Ab=-
ſchnitten zurü>kkommen werden, und ſorgen, daß darnach au <
gehandelt, und daß die eingeführte geordnete Wirthſchaft auh
von Zeit zu Zeit durch denſelben oder einen andern Sachkundigen
revidirt und ín Ordnung gehalten werde. Zu ſolchen

Geſchäften muß man aber nicht Anfänger in der Forſtwirthſchaft
nehmen, ſelbſt wenn ſie die Forſtwiſſenſchaft auf Forſtlehr-

anſtalten mit gutem Erfolg ſtudirt haben, weil dieſe no< zu we-
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nig erfahren , einem ſolchen Geſchäfte nicht gewachſen ſind und
nicht gewachſen ſeyn können z ſondern man muß hierzu praktiſche
Forſtkundige wählen, welche nebſt ihren Erfahrungen mit der

Wiſſenſchaft fortgeſchritten ſind.
Gegen jene Waldbeſitzer endlich, welche ihre Forſte durch

Uebernußzung und üble Bewirthſchaftung zu ihrem eigenen Nach-
theil und zum Nachtheil ihrer Erben oder ſonſtigen Nachkommen,

ihrer Unterthanen, wo dieſen geſchmäßig die Holznußungzuſteht,
und der ganzen Umgegend zu Grunde gehen laſſen oder verwü-
ſten, ſollte man mitaller Strenge des Geſetzes einſchreiten, inſofern

durch das Geſetz ſolche Zerſtörung gehindert werden kann, und
für jene Fälle, wo ſich gegen dergleichen Waldverwüſtung geſeb-
mäßig uichts thun läßt, wäre es zu wünſchen, daß durch die pa-

triotiſchen Vereine , welche ſich die Beförderung des allgeme i-
nen Wohls hauptſächlich zur Aufgabe machen , ein neues Ge=
ſe in Anregung gebracht werde , damit ſolcher Waldverwüſtung

je cher Schranken geſezt würden. Denn obgleih der Verfaſſer
das Eigenthumsrecht ſehr achtet , und daher auch keineswegs eine
zu große Beſchränkung der Waldbeſitzer in der Bewirthſchaftung
und Benußung der Forſte für gut hält nnd wünſcht , da die mei-

ſten am beſten wiſſen und wiſſen ſollten, wie die Waldwirchthſaft

ihren übrigen Wirthſchaftsverhältniſſen entſprechend einzurichten

iſt— ſo kann doch eine rü>ſichtsloſe Zerſtörung der Forſte, welche
aller Welt zum Nachtheil iſt, nicht gebilliget werden , und es iſt

in ſolchen Fällen nöthig dur<h das Geſet und die Vollziehung

des Geſetzes hierin Einhalt zu thun 7 denn der Holzmangel iſt

nicht das einzige Uebel, welches ſich aus der ſorgloſen Behand-
lung der Forſte und der Entwaldung zum Nachtheil für- die ganze

Gegend und beſonders drü>kend für die ärmeren Volksklaſſen er-
gibt , ſondern dur die übermäßige Auslichtuug der Forſte und
Entwaldung der Gebirge wird auch die Produktion einer Gegend
und eines ganzen Landes im Allgemeiuen herabgeſetzt, und folg-

lich auh der Wohlſtand der Einwohner und der Nationalreich-
thum vermindert, da die entwaldeten Flächen im höheren Gebirge
meiſtens nur als magere Hutweiden benützt werden können, welche

einen ſchr geringen Ertrag abwerfen, ja zum Theil dur<h Ab-
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ſ{<wemmen des ſeichten Bodens in na>te, zu aller Nußung un-
taugliche Gründe umgewandelt werden , während daſelbſt werth-
volle Waldungen ſtehen und den Grundertrag bedeutend“erhöhen
könnten, Außerdem wird durch eine ſo willkürliche und rüſichts-
loſe Waldbehandlung das allgemeine Wohl no< auf andere
Weiſe gefährdet und dem Zufall preisgegeben, worüber in Bezug

auf Zipſen nur Folgendes angeführt werden ſoll: Je mehr die
Waldungen des Tatra- und Magura-Gebirges ausgelichtet und
zerſtört werden, deſto heftiger werden die rauhen und kalten
Nordwinde in die Ebenen Zipſens eindringen , die Temperatur
herabdrü>en , den Boden austro>nen , deſſen Fruchtbarkeit ver-
mindern und dem guten Gedeihen der Feld- und Gartengewächſe
u. st. w. hinderlich ſein. Je mehr die Gebirge , beſonders die Kar=
pathen, entwaldet werden , deſto mehr wird man in den Flußge-

bieten den Ueberſhwemmungen ausgeſeßt, und deſto heftiger wer=-

den dieſe ſein , da die Regenwaſſer , welche dur< die Bäume mit

ihren Zweigen, Nadeln und Blättern auf tauſendfache Weiſe zer-
theilt werden , ſi< dann ungehindert in Strömen ſammeln und
verheerend in den Thälern ergießen werden, und die Schnee-
maſſen, welche in Wäldern von den Bäumen beſchattet und ge-
gen Thauwinde geſchützt , allmählig aufthauen und abfließen,
werden auf den kahlen Bergwänden raſcher ſchmelzen, und eben-
falls öfters und größere Ueberſchwemmungen veranlaſſen. Ferner

bringen die Gebirg8waſſer da , wo die Gebirge mit geſchloſſenen
Waldungen bede>t ſind, befruchtenden Humus auf die Ebenen

und in die Flußgebiete und erhbhen deren Fruchtbarkeit ; von den
entivaldeten kahlen Gebirgen reißen dagegen die Waſſer meiſtens
yur Sand und Steine mit ſich, bede>en damit die niederen Ge-
genden und machen ſie unfruchtbar , oder verböden ſie zum Theil
ganz u. st. w. Wären die höheren, zum Theil ſehr mageren und
unfruchtbaren Gebirgsrücken des Hügellandes von Poprad über
Donnersmark, Leutſchau u. st.w., dann die Gebirgshöhen
an den Ufern der Popper gegenwärtig no< mit Waldungen be-

ſett, wie ſie es einſteus waren , und die Thäler , beſonders das

Popper- und Hernader-Thal mit Waldparzellen oder Baum-
pflanzungen hier und da durchſchnitten, wozu ſich genug. ſumpfige,
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unfruchtbare den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Gründe finden,
welche in ihrem gegenwärtigen Zuſtande wenig Nuten bringen,—
ſo würden in jenen Gegenden die jeßt immerwährend tobenden

Winde , beſonders die heftigen Nordwinde, gebrochen , die Ein-
wohner hätten angenehmere Exiſtenz, das Gedeihen der Gewächſe
wäre viel beſſer, der Ertrag von dieſen Gründen bedeutend höher,
und an Brenn- und Bauholz hätte man weniger , oder keinen

Mangel u. st. w.
Wenn man nunalle dieſe übeln Folgen zuſammennimmkt,

welche durch die ſchlechte Behandlung der Waldungen und die
rü>ſichtsloſe Entwaldung der Gebirge herbeigeführt werden , ſo
läßt ſich wohl niht in Abrede ſtellen’, daß die Erhaltung und

Pflege der Waldungen in den Gebirgsgegenden, und beſonders in
einer ſo hohen Gebirgsgegend, wie Zipſen iſt, doh mindeſtens
eben ſo viel Rückſicht verdient, als die Herſtellung und Erhaltung
ordentlicher Straßen, Eindämmung der Flüſſe, um Überſchwem=-
mungen zu verhüten , Ordnung bei dem Baue der Wohn- und
anderer Gebäude in den Städten und Dörfern gegen Feuersge=-

fahr , Flurordnung auf den Feldern und Wieſen u. st. w., dur<
welche Einrichtungen der Einzelne ſich einerſeits in der Benußzung

ſeines Eigenthumes manche Beſchränkung gefallen laſſen muß,
um andererſeits an den Wohlthaten , welche für Alle aus ſolchen
Eiurichtungen entſpringen, Theil nehmen zu können. Wenn aber
eine ſolche Beſchränkung aus Rükſicht des allgemeinen Wohls

für recht und billig erkannt wird und erkannt werden muß, sto

läßt ſich wohl auch gegen ein Geſeß nichts einwenden , durch wel=
hes die willkürliche Behandlung und Vernichtung der Wälder
zum Nachtheil einer ganzen Gegend, oder des ganzen Landes be-

ſ{<ränkt , und auch in dieſer Hinſicht der Vortheil des Einzelnen

(das Privatintereſſe) dem allgemeinen Wohle untergeordnet wird

Wir kehren nun nach dieſer Abſchweifung wieder zu unſerem

Gegenſtande, nämlih zur Einrichtung des Perſonales zurü>.
Wenndas Perſonale mit Erfolg wirken ſoll, ſo muß es auch

eine entſprechende Stellung erhalten. Dazu gehört:
1. Daß es angemeſſen beſoldet werde und ſeine Beſoldung

pünktlich erhalte ;
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2. Daß die nöthigen Gelder , Robotenu. st, J zu den Forſt-
arbeiten und andern Waldgeſchäften, beſonders zu den Kulturen,
bewilliget und zur Zeit, woſie nöthig ſind, gegeben werden, und

3, Daß das Forſtperſonale ſelbſtſtändig wirke, ohne Einfluß
und Hinderniſſe von Seite anderer Beamten , und daß daher der
Oberforſtbeamte, oder daß Oberforſtamt mit ſeinen Untergebenen
nur der Güterdirektion, oder in kleinen Herrſchaften dem Grund=-

herrnſelbſt, oder deſſen Stellvertreter untergeordnet , und für die

Ordnung im Walde verantwortlich gemaht werde. Je mehr
Beamte auf die Bewirthſchaſtung der Forſte Einfluß nehmen,
deſto ſchlechter ſchaut es gewöhnlich im Walde aus, zumal wenn

ſolche mit dergleichen Einfluß beauftragt werden , oder ſich in die
Forſtangelegenheiten einmiſchen , wie es Viele gerne thun, welche
nichts vom Forſtweſen verſtehen, und die Folgen einer guten- oder
ſhle<ten Forſtwirthſchaft nicht kenuen und nicht zu beurtheilen

wiſſen z denn viele Köche verſalzen die Suppe. Und zeigen ſich
endlich die übeln Folgen der ſhle<ten Wirthſchaft, dann zichen

ſi die unberufenen oder unnöthigen und unnützen Rathgeber ge-
wöhnlich zurü>, ſchützen, um der Verantwortung zu entgehen,
ihre Unkunde im Forſtweſen vor , und ſuchen auf dieſe Weiſe ihre
eigene Schuld auf den Forſtbeamten abzuladen, der wieder ſeiner-
ſeits mit dem ſtörenden Einfluße und den Hinderniſſen, welchen
er von Seite anderer Beamte ausgeſeßtt war, ſich zu entſchuldigen

ſucht, uud ſo tritt noch der üble Umſtand ein, daß manin ſolchen
Fällen, nahdem die Forſte in einen ſchle<hten Zuſtand verſetzt
worden, gewöhnlich gar nicht weiß, wen maneigentlich zur Ver-

antwortung ziehen ſoll, oder gerechterweiſe dazu verhalten kaun,
Steht dagegen ein ſachverſtändiger Forſtbeamter an der Spitze
der Forſtverwaltung ohne ſtörende Einmiſchung anderer Beamten,

daun unterliegt es keinem Zweifel, daß er mit ſeinem uutergebe-

nen Perſonale für die Ordnung in den Forſten verantwortlich iſt,
Zur Leitung des Forſtbetriebes muß man Übrigens wiſſen-

ſchaftlich und praktiſch gebildete Männer wählenz Anfänger in

“ der Forſtwirthſchaft können hierzu nicht empfohlen werden, wenn

ſie auch gute theoretiſche Kenntniſſe beſizen. Nur dann erſt, wenn
der wiſſenſchaftlich gebildete Forſtmanu die Schule der Erfahrung
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ſowohl im Walde, als auch in den übrigen Amtsverhältniſſen,
und unter Menſchen verſchiedenen Standes jahrelang mitgemacht
hat, iſt er zur Regulirung und Leitung der Forſtverwaltung und

des Forſtbetriebes geeignet und wird das Amt, welches für ihn
hier bezeichnet worden, entſprechend bekleiden können.

Wasdie Untergebenen des Dberforſtbeamten , und zwar zu-
nächſt die Förſter (Oberz und Unterförſter , Forſtverwalter) be-
trifft, ſo leiſten praktiſch gebildete Jndividuen mit weniger Theorie
mehr, als bloße Theoretiker. Nur Neigung zum Walde und zu
den Geſchäften im Freien ſollen ſie haben, der Wald muß ihr
Element ſein, Stubenho>er taugenuicht dazu , wenn ſie auh mit
Kenntniſſen ans den Büchern verſehen ſind. Junge Leute, welche
die Schulen abſolvirt und einige Jahre in gut eingerichteten
Forſt= oder Waldämtern, wo mannigfaltige Geſchäfte vorkom-
men, praktizirt haben, leiſten als Förſter ſchr gute Dienſte, und
können bald dazu ausgebildet werden, Es verſteht ſich übrigens,
daß dieſe Jndividuen die wiſſenſchaftliche Fachbildung nicht ganz
vernachläſſigen dürfen , ſondern auh hierin einen Grund legen
und Fortſchritte machen müſſen z; indeſſen brauchen ſie die wiſſen-
ſchaftliche Bildung nicht immer von der Forſtlehranſtalt zu holen,
ſondern ſie können ſich dieſe auh durch Leſen guter Bücher und

Zeitſchriften verſchaffen.
Die vorzüglichſte Eigenſchaft des Waldhüters iſt Nüchtern-

heit, Die Trinker ſind leicht beſtehlih, zumal mit Getränken, und

die Folgen hiervon ſind Partheilichkeit und Untreue. Ferner muß

der Waldhüter ſolche Eigenſchaften beſißen, daß er tagtäglich

gerne im Walde iſt und ſich nicht ſcheut auh die Nächte dort
zuzubringen, ſo oft es der Dienſt erfordert. Außer einiger Kennt-

niß im Leſen und Schreiben , bedarf er keiner wiſſenſchaftlichen

Bildung, Mit den Waldgeſchäften , welche er zu beaufſichtigen
hat, als : Holzhauen, Verkohlen , Kulturen u. st, w. muß er im
Walde durch ſeine Vorgeſeßten bekannt gemacht , und hierin bei
jeder Gelegenheit immer fleißig inſtruixt und unterrichtet werden,
ſo wie derſelbe auh in Bezug auf den Forſtſchaz gehörig auf-
merkſam zu machen iſt, beſonders wieer ſich bei ertappten Wald-

frevlern zu benehmenhat, damit er ſeiner Pflicht entſpreche und
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\< und ſeine Vorgeſeßten nicht in Unannehmlichkeiten und Ver-
antwortung verwikele. Ein in ſeine Geſchäfte eingeübter Wald- .
hüter , der nüchtern,fleißig und redlich ſeinen Dienſt verſicht , iſt

viel werth, weil ein ſolcher Diener im ausgedehnten Walde

ſchwer zu kontrolliren iſt, und vom gemeinen Volke ſehr oft durch

unbillige und ungerechte Forderungen auf die Probegeſtellt wird.
Daher verdient ein ſolches Jndividuum auch ausgezeichnet und
belohnt zu werden. Allein man macht zwiſchen dem redlichen und
fleißigen Diener und jenem, wekcher zur Noth ſeine Schuldigkeït
erfüllt, gewöhnlich keinen Unterſchied: der Eine bekommt ſeine
karg bemeſſene Beſoldung ſo wie der Andere, und an eine Beloh-

nung oder Beſoldungsverbeſſerung des verdienſtvolleren denkt
mannicht! Daher iſt es aber auh kein Wunder , wenn endlich
beiſolchen Dienern Erſchlaffung im Dienſteifer und in der ge-

wiſſenhaften Erfüllung der Dienſtpflichten eintritt, wie es leider
oft zu geſchehen pflegt.

Aufdieſelbe Weiſe, wie oben gezeigt worden, iſ auch die
Forſtwirthſchaft in den Gemeinde=- und Compoſeſſorats-
waldun gen einzurichten, über welche leßteren der Verfaſſer je-

doch noch einige Zuſätze, beſonders in Betreff der Frage : ob es
entſprechender ſei, die Compoſſeſſoratswaldungen getheilt, oder gez

meinſchaftlih zu bewirthſchaften, hier für nöthig erachtet.
Esiſt oben ſchon geſagt worden , daß cin Förſter 5000 bis

6000 Joh Waldungen (vorausgeſeßt , daß dieſe ſo ziemlich beiz

ſammenliegen) verſehen, und ein Dberforſtbeamter 5 bis 6 ſolche
Förſtereien inſpiziren könne. Wenn jedoch die Compoſſeſſoratsz
waldungen in mehrere kleinere Theile getheilt ſind, welche einzeln
bewirthſchaftet werden ſollen , ſo muß dieſe Ausdehnung zur or-

dentlichen Verwaldung der Forſte um !4 bis "4 vermindert

werden. Ebenſo iſt eine verhältnißmäßige Verminderung der Aus=-

dehnung der Wirkungskreiſe auh dann nöthig, wenndie Forſte
ſehr zerſtreut liegen.

Ferner muß man in Compoſſeſſoratswaldungen , welche ge-
meinſchaftlich bewirthſchaftet werden , das Forſtperſonale, wenn
es ſeinen Zwe> erreichen ſoll, ſo ſtellen, daß es nicht von jedem
einzelnen Mitbeſißer, ſondern nur von der Geſammtheit abhängig
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ſei, und nur vonda, oder dem bevollmächtigten Compoſſeſſorats-
director Aufträge und Verfügungen erhalten könne, ſo wie auh
die Beſchlüſſe in Forſtangelegenheiten nur in den gemeinſchaftliz
chen Sißungen gefaßt und zur Darnachachtung den Betreffenden
bekanntgemacht werden ſollen , auf deren pünktliche Vollziehung
dann aber auch zu ſchen, und wofür vorzüglich der Direktor des
Compoſſeſſorats verantwortlich zu machen iſt. Bei dem jetzigen
Stand der Dingein der gemeinſchaftlichen Bewirthung der Com-
poſſeſſoratswaldungen werden oft in den Sißungenſehr gute Ver-

fügungen getroffen, wovon aber wenig oder nichts in den Wald
kommt, weil die einzelnen Mitbeſißer ſelbſt wieder Hinderniſſe
darin machen , gegen welche der Beamte ſich nicht getraut etwas

zu ſagen, oder Klage zu führen. So z. B. wird von der Ge-
ſammtheit die ſtrenge Hege des Nachwuchſes in den Schlägen an-
geordnet ; nun aber hat einer der Mitbeſitzer ſeinen Wirthſchafts=
hof mit einem ſtarken Vichſtand in der Nähe der Schläge, und
läßt ſeine Heerde in den Schlägen weiden. Der Waldhüter oder
Forſtbeamte ſelbſt kann nicht wohl dagegen einſchreiten , weil ſein
Dienſt dadurch gefährdet werden könnte. Wo aber einmal der
Eine weiden läßt, glaubt auch der Andere daſſelbe Recht zu ha-
ben, und ſo wird mancher Schlag bald zur Hutweide umgeſchaf-

fen. So geht es auch mit dem Holze. Es wird von dem Geſinde
oder andern Perſonen mit Wiſſen und Bewilligung des einen oder

andern Mitbeſiers an unerlaubten Orten und auf unerlaubte
Weiſe auf manche Bedürfniſſe Holz gehauen , ohne daß ſich das

Forſtperſonale getraut Anzeige deßwegen zu machen, welche oft

auch gar kein Gehör finden und nur zum Nachtheil des Anzei-
gers ſelbſt ſein würde.

Gegen ſolche Mißbräuche müſſen daher die nöthigen Verfüz
gungen von Seite des Compoſſeſſorats getroffen , und das Forſt-
perſonale muß ſo geſtellt und inſtruirt werden , daß es unbeſorgt

ſeine Pflicht erfüllen, und jeden ſolchen Eingriff gegen die beſte-
hende Ordnung zur gebührenden Rüge undEinſtellung am ge-
eigneten Orte zur Anzeige bringen kann.

Was endlich die Frage betrifft , ob es zwe>mäßiger ſei die
Compoſſeſſoratswaldungen zu theilen, und jeden Theil beſonders,
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oder die geſammten Waldungen gemeinſchaftlich zu bewirthſchaf-
ten, ſo ergeben ſi die Nachtheile einer gemeinſchaftlichen Wirth-
ſchaft ſchon aus dem eben Geſagten. Sind daher die Antheile,

welche bei einer Vertheilung ausfallen , nicht zu klein, umfaſſen
ſie z. B, die Waldung einer ganzen Ortſchaft, oder einen großen

Theil derſelben , ſo daß bei der Schlagführung und Verhegung
der Schläge in einem jeden ſolchen Theile die gemeinſchaftliche

Hutweide ohne zu große Hinderniſſe ausgeübt werden kann, ſo iſt

es am beſten den Compoſſeſſoratswald zu theilen , damit ein jeder
Mitbeſitzer ſeinen Theil unabhängig von den übrigen Mitbeſitern

bLewirthſchaften könnez denn eine gemeinſchaftlihe Wirthſchaft
geht, wie oben ſchon erwähnt worden , ſelten gut, weil durch die
verſchiedenen Jntereſſen und Anſichten mehrerer oder vieler Mit=-
beſitzer faſt ſede gute Einrichtung in der Beiirthſchaftung der

Forſte vereitelt wird, zumal wenn dabei einige Opfer auf Kultu-

ren oder ſonſtige Verbeſſerungen gebracht werden ſollen. Jſt der

Waldbeſitz aber getheilt , dann wird jeder Mitbeſitzer als guter

Wirth ſeinen Theil nicht nur ungehindert ſeinen übrigen Umſtän-
den entſprechend benutzen und hieraus den größten Nutzen ziehen,

ſondern den Wald auch für ſeine Nachkommenin einem ordentliz
chen Stand erhalten oder herſtellen können, zumal wenn er nach

dem oben Geſagten einen Forſtbeamten zu Rathe zicht , oder ſich

mit andern Waldbeſißern zur Aufnahme eines ſolchen Beamten
und Anſtellung der nöthigen Förſter verbindet. Der eigennüßige
Mitbeſitzer wird aber wenigſtens Anderen mit ſeinen Anſichten

niht im Wegeſtehen, bei übler Wirthſchaft ſich zunächſt ſelbſt am
meiſten ſchaden, und bei Uebernußung und Zerſtörung der Forſte

durch die Landesgeſetze daran gehindert werden können, wie oben
ſchon bemerkt worden iſt.

Jt aber der Compoſſeſſoratswald im Verhältniß zur Anzahl
der Mitbeſitzer klein, ſo daß derſelbe bei einer Vertheilung in
einem Ortsgebicte in viele kleine Stücke zerfällt , welche vielleicht
nicht einmal 100 oder höchſtens einige Hundert Joch enthalten,

dannbleibt bei dem beſtehenden gemeinſchaftlichen Weiderecht der
Mitbeſißer und Unterthanen vor der Hand, bis dieſe Weideange-
legenheit nicht regulirt ſein wird, wohl nichts anderes übrig , als
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eine gemeinſchaftliche Wirthſchaft in-ſolchen Forſten zu führen.
Denn wollte man einen ſolchen Wald theilen, und jedes Theil-

chen beſonders bewirthſchaften, die Schläge, Saaten und Pflan-

zungen darin verhegen u. \. w., ſo würde die Ausübung der Hut-

weide in manchen Fällen kaum möglich ſein und jedenfalls ſehr
erſchwert werden. Will man aber nichts verhegen und den Wald
dem Weidevieh preisgeben, wie es leider oft geſchicht, dann kann -
von Saaten , Pflanzungen und Verbeſſerungen der Forſte keine
Redeſein, der Wald wird zur Nebenſache und geht nach und nah
zu Grunde, Weil aber, wie wir oben ſchon geſehen, eine gemein-

ſchaftliche Wirthſchaft in den Compoſſeſſoralforſten für den Mit-

beſigzer ebenfalls ſehr läſtig und überhaupt zum allgemeinen

Nachtheil iſt , ſo wird die Waldwirthſchaft in ſolchen Forſten nur
dann mit gutem Erfolg geführt werden können, wenn man all-
mählig dahin wirkt:

a) Daß das gemeinſchaftlihe Weiderecht aufgehoben, und die
Urbarialhutweide ausgeſchieden werde, Die Weide im Walde
fann und ſoll jedoch deſſen ungeachtet benußt werden , nur wird
die Benußzung von dem Waldbeſißer allein und nicht von der
Willkür eines Zweiten und Dritten abhängen, und vom
Waldbeſitzer ſelbſt beliebig benußt, oder verpachtet werden
können. :

þ) Daß Jeder ſeinen Theil für ſi< bewirthſchafte, und zur
zwec>mäßigen Behandlung ſeines Waldes einen ſachverſtändigen
Forſtbeamten zu Rathe ziche , oder einem ſolchen die Forſtwirth-
ſchaft übertrage.

c) Daß ſich dieſe kleinen Waldbeſißer ſelbſt, ſo wie vom
Feld- uud Gartenbau, auch vom Waldbau die nöthigſten Kennt=

niſſe verſchaffen, wozu nicht viel gehört, da die Behandlung eines

kleinen Wäldchens eben ſo einfach, als die Beſtellung und Pflege
eines Akers, und man zur Erreichung einiger Kenntniſſe vom

Waldbau eben ſo wenig die Forſiwiſſenſchaft zu ſtudiren braucht,
als zur Beſtellung eines A>ers das Studium der Dekonomie

nöthig iſt. Nur ſoll in den größeren Forſten gute Drdnung ein=
geführt werden, damit die kleineren Waldbeſißer Gelegenheit finz

den, eine beſſere Wirthſchaft in den Forſten kennen zu lernen,
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dann wird es auch bei dieſen an Verbeſſerungen if ihren Wald-
theilen nicht fehlen.

4) Daß jede Devaſtirung eines ſolchen Compoſſeſſoratsan-
theiles, wo wenig Waldungen, der Holzmangel ſchon fühlbar,
oder der Waldgrund zu einer beſſern Benußzung nicht geeignet iſt,
oder dazu nicht verwendet wird , durch das Geſet und die Voll-
ziehung des Geſetzes gehindert werde.
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Der Wirthſchaftsplan.

În einem großen Theile der Zipſer Forſte wird gegenwärtig

die Pläuterwirthſchaft , und zwar auf eine ſehr verderbliche Weiſe
geführt, Es werden nämlich die alten und ältern, ſ{hönſten und
ſtärkern Bäume herausgehauen, und dieſe Hauung wird nicht ſel-
ten ſo weit fortgeſeßt, daß man auf weite Strecken faſt keinen

einzigen alten ſtarken Baum mehrfindet , wie z. B, an der ſüdli-

chen und ſüdöſtlichen Seite des Karpathengebirges von der Lip-
tauer Grenze über Schmöks gegen die Kesmarker Grenze hin,
wo die Forſte durch die Plänterung und übermäßige Auslichtung
großentheils übel zugerichtet worden ſind. Die Stöcke werden

hierauf gerodet , und endlich wird , wie es nicht anders ſein kann,

weil überall gehauen wird — ni<hts verhegt und in der Re-

gel auh ni<hts angebaut. Daß bei ſolcher Behandlung dieſe
Forſte nah und nach gänzlich zu Grundegerichtet werden müſſen,
unterliegt wohl keinem Zweifel; denn erſtlich bleibt auf dieſe
Weiſe faſt kein einziger alter , guten und hinreichend Samen tra-

gender Baum im Walde, und es kann daher auch die Behauung
nur ſehr unvollkommen und an vielen Orten gar nicht ſtattfinden ;
zweitens überziehtſich der Boden mit Gras und Unkraut, Heiz
delbeerſträuchern u. st. w., in welchen der Same kaum zur Erde -

gelangen kann und die jungen Pflanzen erſticken , oder kümmer
zZ
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lih aufwachſen, zumal da in dieſen ausgelichteten Wäldern auch
der Humus und damit die Bodenkraft immer mehr und mehr ver-
ſchwindet, und drittens wird der wenige Nachwuchs, der ſich
hier und da noch durchwindet und entwi>kelt, vom Weidevich zu-
ſammengetreten, abgefreſſen, durch die Hirten beſchädigt und end-

lich dur< das Stokrodenverdorben und zerſtört!

Es macht auf den rationellen Forſtwirth einen ſehr übeln
Eindru> eine ſolche Waldwirthſchaft anzuſehen — in einer Ge-
gend, wo der Wald ein ſo edler Schatz iſt, wo die Naturſelbſt
den Erdapfel kaum oder gar nicht mehr gedeihen läßt, und wo
hohe Tannen, Fichten, Lerchen und Zürbeln in un-
durchdringlichen Beſtänden zum Wohle des ganzen ſ{hönen Pop-
perthales ſtehen könnten!

Wie kann und ſoll nun dieſen Uebeln abgeholfen und in
dieſem rauhen Gebirge wieder ein ordentlicher Wohlſtand herge-

ſtellt werden? — Einſtellung der Plänterwirthſchaft;
Einführung ordentliher Schlägez Anbauz Hege
und Schuß vor Waldfreveln ſind wohl die vorzüglichſten
Mittel, um zum Ziele zu gelangen. Da aber mit einem Male
niht der ganze Wald verhegt und angebaut werden kann, weil
man dadurch in der Benutzung der Waldiweide zu ſehr beſchränkt
würde , und zu ſolchem großartigen Anbau zu viel Geld und
Menſchenkräfte in zu kurzer Zeit erforderlih wären , ſo iſ es

nôöthig, daß manzuerſt einen einfachen Wirthſchaftsplan

entwerfe, und hierin beſtimme, wo die Schläge und Kulturen an-
fangen, und wie und in welcher Ausdehnungſie fortgeſeßt werden

ſollen. Bei Entwerfung dieſes Wirthſchaftsplanes müßte daher
vorzüglich auf folgende Gegenſtände Rü>ſicht genommen werden :

1. Auf die Hutweide, damit dieſe durch. dic Verhegung der
Schläge, Saaten und Pflanzungen nicht zu ſehr beſchränkt
werde.

2, Müßten die älteren Beſtände, wo noh haubare Vorräthe,
früher und die jüngeren ſpäter zum Abtriebe angeordnet werden,
jedoch ſo, daß ſo viel wie möglich die Schläge in einer Reihen=

folge nacheinander fortilaufen, und der Transport des Holzes der
folgenden Schläge durch die früheren vermieden werde; daher
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eine einfache Abtheilung der Beſtände nah ihrem Alter nöthig
iſt, Weil es ſich aber deſſen ungeachtet in ſolchen Waldungen bfz
ters treffen wird, daß manche ältere oder alte Beſtände erſt ſpät
zum Abtriebe kommen köunen, ſo muß bei Eutwerfung des Wirth=z
ſchaftsplanes auch auf die nöthige Ausplänterung des alten Hol-
zes, was vor dem Abtriebe nah und nach abſtändig wird, Nück-

ſicht genommen werden , damit dieſes von Zeit zu Zeit gehörig
benukt werde , ſo wie auh die Durchforſtungen in den geſchloſſe-

nen und dichten Beſtänden nicht unberückſichtigt bleiben dürfen,

ſondern in dem Wirthſchaftsplane mit aufzunehmen und anzu-
geben ſind, und zwar wo und wannſie jezt und muthmaßlich iu

der Folge ſtattfinden können und geführt werden ſollen.

3, Im Nadelwalde ſind zur Vermeidung der Windbrüche die

Schläge gegen die Richtung der herrſchenden Sturmwinde zu

führen. Die ſtärkſten Stürme kommenin Zipſen im Allgemeinen
aus Norden und Nordiveſten , und ſind meiſtens ſo ſcharf und
falt, daß auch der Nachivuchs in den Schlägen dadurch ſehr lei-
det und öfters-erfriert, wenn nicht durch eine zwe>mäßige Schlag=

“ führung demſelben Schuß gegen dieſeſtarken rauhen Winde ver-
ſchafft wird, Man muß jedoch bei Entwerfung des Wirthſchafts-

planes überall die vorgefundenen Windbrüche näher prüfen, um

hiernach die Richtung der Winde für jede Gegend insbeſondere
zu beſtimmen.

Auch im Laubwalde wird dieſe Richtung der Schläge für die
Zipſer Gegend die vortheilhafteſte ſein, weil dadurch die rauhen

Nordwinde durch den ſtechenden Wald von den Schlägen und dem

Nachwuchſe abgehalten werden, welcher noh empfindlicher gegen
rauhe Winde und Kälte iſt als der Nadelholznachwu<hs. Jn den
niederen warmen Gegenden , beſonders in den warmen Sandge-
genden Ungarns , iſt dagegen die umgekehrte Richtung, nämlich
von Norden gegen Süden , entſprechender, um die den Boden
austro>nenden Südwinde von den Schlägen abzuhalten, und
durch die Beſchattung vom alten Walde die Schläge mehr gegen
die Sonnenhitze, und das ſchnelle Verſchwinden des Thaues und
der übrigen Feuchtigkeit zu hüten.

4. Sollen jene Waldtheile, welche zum Transport des Hol=
2
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zes an dem Verbrauchs- oder Abſaßzort näher gelegenſind , beſſe-
ren Boden undeine günſtigere klimatiſche Lage haben, zuvörderſt
zur Verbeſſerung und Herſtellung vollkommener Beſtände ange-

ordnet werden,
Dadieſe Regelnſich öfters gegenſeitig im Wege ſtehen wer-

deni , ſo muß der ſachverſtändige Forſtbeamte, welchem die Ent-
werfung des Wirthſchaftsplanes obliegt, entſcheiden, welcher Re-

gel der Vorzug gebührt.
5. In großen Waldkörpern wird es daher öfters nöthig ſein,

daß man den ganzen Wald in zwei oder mehrere Wirthſchafts-

theile theilt , und jeden Theil für ſi< als ein Ganzes betrachtet

und bewirthſchaftet, um die Benutzung, den Anbau,die Hege u.ſ.w.
um ſo zwe>mäßiger einzurichten.

Jn Laubwaldungeniſt eine ſolche Theilung in einige Wirth-
ſchaftstheile öfters auch darum erforderlih, um den einen Theil
als Hoh wald und den anderen als Niederwald zu be-
handeln,

Ferner macht der Transport des Holzes bisweilen mehrere
Wirthſchaftstheile nöthig. Wenn z. B. ein Theil des Holzes aus
den Gebirgen an ſeinen Beſtimmungsort geſchwemmt werden
fann, ſo iſt ein ſolcher Theil auszuſcheiden und beſonders zu be-

handeln. Auch ob das Holz oder die Kohle davon aus den For-
ſten transportirt werden ſoll, muß bei der Beſtimmung der Wirth-
ſchaftstheile berückſichtigt werden , damit die näheren Theile zur
Holzabgabe und die entferntern zur Verkohlung ausgeſchieden
werden, weil der Transport des Holzes viel mehr koſtet, als jener
der hieraus erzeugten viel leichteren Kohlen. ]

Eben ſo können auh die verſchiedenen Holzarten in einem

Waldkörper einige Wirthſchaftstheile rathſam machenz denn

wenn z. B.in einem Theile des zu regulirenden Waldes meiſtens
Buchen, in dem andern dagegen größtentheils Fichten und Tan-=
nen, ſo würde, wenn maneinen ſolchen Wald als einen Wirth=-
ſchaftstheil behandeln wollte, eine zeitlang lauter Buchenholz,
und dann wieder lauter Fichten- und Tannenholz zur Hauung
fommen , womit die ſämmtlichen Bedürfniſſe nicht befriedigt wer-
den könnten. Wird ein ſolcher Waldkörper aber in zwei Wirth-
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ſchaftstheile getheilt, und in jedem ein Schlag geführt, ſo kann
aus dem einen das Buchenholz und aus dem andern das Tan-
nen- und Fichtenholz nachhaltig abgegeben und auf ſolche Weiſe
der Bedarfviel entſprechender beſtritten werden,

6, Die Forſte einer und derſelben Herrſchaft, in welcher meh-
rere Ortſchaften vorkommen, welche aus den Forſten Urbarial-
holz beziehen und darin die Urbarialhutweide haben, werden am
füglichſten nah den Grenzen der Ortsgebiete in ſo viele Theile ge-

theilt, als Drtſchaften mit Waldungen vorhanden ſind, und jeder
Theil iſt daun als ein Ganzes zu betrachten und beſonders zu be-
handeln, Sind die Waldungen eines ſolchen Ortsgebietes ſehr
groß, ſo kann ein ſolcher Waldkörper nah Umſtänden noch in
zwei oder mehrere Wirthſchaftstheile getheilt und. jeder für ſich

behandelt werden, wie wir im vorigen Punkte geſehen haben,
7. Damit der jeßige jährlihe Ertrag im Verhältniſſe zu jez

uem in der Folge, nachdem die Forſte in einen beſſeren Zuſtand

gebracht worden, nicht zu gering ausfalle, und die vernachläſſigten
oder zerſtörten Forſte je eher in Drdnung kommen und einen hö-
heren Ertrag liefern, darf die erſteUmtriebszeit nicht zu hoch an-
genommen werden, und iſt nah Umſtänden im Hochwaldgebirge
auf 60, 50, ja bis 40 Jahre herabzuſetzen , je nachdem nämlich
die geplänterten Wälder mehr oder weniger gelichtet und die
Vorräthe an altem und Mittelholze aufgenußt ſind, der Anbau
mit den zu Gebote ſtehenden Kräften im Großen betrieben, und
die Saat und Pflanzung verhegt werden kann, der Ertrag in der

Folge ſteigen wird, und die gegenwärtige Abgabe beſchränkt wer=
den kann; was ebenfalls dem Urtheile des Forſttaxators und der

Verfügung des Waldbeſitzers überlaſſen werden muß.
Jn ſolchen Forſten, wo ſehr geringe Vorräthe an ſchlagba-

rem Holze, iſt es zwar in jenen Fällen, wo die Benußung der

Forſte nah Belieben eingerichtet werden kann, öfters rathſam
anfangs ſehr wenig zu hauen und einen ſteigenden jährlichen Er-
trag auszumitteluz allein hier wo jeßt ſhon Mangel an Holz,

und in der Folge bei eintretender Regulirung des Forſtbetriebes
ein viel höherer Ertrag zu erwarten iſ, muß man ſorgen und eine
ſolche Vertheilung des Ertrags treffen, daß auch die Gegenwart
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möglichſt mit Holz befriedigt werde. Wollte man die Zipſer Forſte
nach der Hundeshagen ſchen oder ſogenannten rationellen

Taxationsmethode reguliren , und den ausfallenden Ertrag hier-

nach abgeben: ſo würden wir die jſezigen Bewohner Zipſensauf
eine ſehr irrationelle Weiſe durh einige Jahrzehnte frieren

laſſen müſſen, und für ihre Nachkommen ſolche Vorräthe an
ſchlagbarem Holze in den Forſten anhäufen , daß dieſe vielleicht

wieder Sorge wegen Verwendung des Ueberflußes hätten. Eine

zwe>mäßige Vertheilung des geringen Vorrathes in Verbindung
mit dem bedeutenden Zuwachſe bei ausgedehntem Anbau (ſ. 10.)

und ſorgfältiger Hege und Beſchützung der Forſte iſ daher hier
ganz an ihrem Plabe, wenn auch das Holz zur Zeit der Hauung

nochetwas jung iſt , und das hohe Alter, wo die beſte Umtriebs=
zeit eintreten ſoll — - welche Zeit Übrigens noch ſehr in Frage
ſteht und noh mancher Berichtigung bedarf, — nicht erreicht
habenwird.

Übrigens kannin der Folge, nachdem die Waldungen in einen

entſprechenden Zuſtand gebracht worden ſind, die Umtriebszeit
wieder erhöht und auf die Erziehung ſtärkeren Holzes eingerich=
tet werden, wenn man es für zwe>mäßig finden wird.

Beim Niederiwaldbetriebe iſt zwar die Herabſezung der Um-

triebszeit auf die Erhöhung des gegenwärtigen Ertrags weniger

wirkſam, kann aber deſſenungeachtet in dieſer Hinſicht und be-
ſonders darum von gutem Erfolge ſein, weil dadurch die ausge=

lichteten und verdorbenen Beſtände um ſo eher in einen vollkom-

menern Zuſtaud gebracht werden könnenz wozu beſonders die

Triebe aus den Stöcken des verbiſſenen und verkrüppelten Nach-
wuhſes auf den Blößen und lichten Stellen viel beitragen wer-

den, wenn dieſes Geſtrüppe gehörig ausgehauen und der daraus

erfolgte Sto>kausſchlag ordentlich verhegt wird, Zu weit darf die
Umtriebszeit in dieſen Wäldern jedoch niht herabgeſetzt werden,
weil ſonſt früher oder ſpäter zu dünnes und weniger nutzbares
Holz zur Hauung kommen würde,

Die Herabſetzung der Umtriebszeit im Niederwaldeiſt ferner

auh dann nöthig, wenn die als Niederwald zu behandelnden
Wälder ſchon nicht mehr jung und im Alter wenig verſchieden
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ſiud, ſo daß jene Waldtheile , welche zu Ende der Umtriebszeit
zur Hauung kommen, bei einem höheren Umtriebe zu alt werden,
und wenig oder gar nicht mehr vom Stoke ausſchlagen würden.
Die Gleichſtellung des Ertrages im erſten und zweiten Umtriebe,
wenn man ſie wünſcht, kann in ſolchen Fällen durch das überzu-

haltende Holz auf den zweiten Umtrieb in den Schlägen als Sa-

men- oder Laßbäume und durch die Beſtimmung einer etwas ge-
ringeren oder höheren Umtriebszeit im erſten oder zweiten Um-

triebe bewerkſtelligt werden.

‘8. Zur Beſtimmung der Schlagesgrößen mit Berükſichti-
gung des vorigen Punktes iſ übrigens die Ermittelung der Fläche
des Waldes nöthig, welche jedoch niht dur<h eine umſtänd-
liche und koſtſpielige Vermeſſung beſtimmt werden ſoll, — denn

jet gibt es bei dieſer Forſtregulirung wichtigere
Arbeiten und Auslagen — ſondern mittelſt alter Karten,

oder einiger einfachen Meſſungen zu ermitteln iſt. Wenn ſich der

Taxator eine Standlinie, z. B. im Popperthale, nicht zu entfernt

vom Walde, ſedo< ſo wählt, daß er die aufzunehmende Fläche
überſicht , ſo kann er von dort aus mit einem Meßtiſche oder

einem anderen hierzu geeigneten Meßinſtrumente in einer Woche

einige Tauſend Joch von den Waldungen am Karpathengebirge
zu dem vorliegenden Zwecke hinlänglich genau aufnehmen. Auf
gleiche Weiſe laſſen ſich auch die übrigen Gebirgsforſte aus den
Thälern und Ebenen vermeſſen , und von den Waldungen in den
Ebenen und im flachen Hügellande kann die Fläche durch einige

Meſſungen mit der Kette, der Länge und Breite des Waldes nach,
beiläufig beſtimmt werden.

9, Ein wichtiger Gegenſtand bei Entwerfung des Wirth-
ſchaftsplanes iſt endlich noh die Beſtimmung über die zu erhal-
tenden und anzubauenden Holzarten , worüber das Nöthige wei=
ter unten im YV. Abſchnitte vorkommen wird. Hier muß hierüber

nur bemerkt werden, daß ſh der Anbau im Allgemeinen vorzüg=
lich auf die Blößen in den Schlägen vor und nah dem Abtriebe
des alten Holzes erſtre>t, und daher mit der Schlagführung in
Verbindung zu bringen iſt, weil die Schläge , wenn ſie nicht ſo=-
gleich in Anbau kommen , veröden , und weil mit der Hege des
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Nachwuchſes, welcher in den Schlägen vorkommk, auch die Hege

der Saaten und Pflanzungen auf den Blößen daſelbſt am füglich-
ſten verbunden wird u. ſw. Allein auh außer den Schlägen muß
manin ſolchen Forſten , wie ſie hier vorausgeſeßt werden , ſo viel

wie mögli in Anbau bringen, da wir in Wäldern dieſer Art
überall mehr und weniger ausgedehnte Blößen finden, und man
wegen des Holzmangels trachten muß, ſo bald und ſo viel wie
möglich Holz zu erziehen ; und damit von dem außer den Schlä=
gen zu erziehenden Holze no< im erſten Umtriebe ein Theil zur
Hauung und Nußung kommen könne , und der Ertrag hierdurh
erhöht werde, ſo wird man am füglichſten zunächſt jene Wald=-

theile zu dieſem Anbau beſtimmen, welche gegen das Ende der
Umtriebszeit zur Hauung kommen ſollen, zu welcher Zeit nämlich
die dort zu Anfang des Umtriebes angebauten Stellen und Wald-

theile ſchon ſchlagbares Holz haben und mit zur Hauung und

Nußung kommen können, wenn die Umtriebszeit nicht zu kurz bez
ſtimmt werden mußte. Übrigens kann und ſoll der Anbau auch

auf größeren Waldblößen , welche verhegt werden könuen , wann
und wo immerſtattfinden , weil hierdurch ſowohl der gegenwär-
tige, als auch der künftige Ertrag der Forſte erhöht wird , und
wobei nur darauf zu ſchen iſt, daß jene Waldblößen , welche beſ=

ſeren Boden und eine zum Holztransport günſtigere Lage haben,

zunächſt in Anbau kommen. -

10. Ermittelt man außerdem no< auf eine einfache Weiſe
das gegenwärtige Beſtockungsverhältniß und die Ertragsfähigkeit
oder die Ertragsfklaſſen der Beſtände nah den Vorräthen älteren

Holzes, und dur< Vergleichung der jungen Beſtände und der
anzubauenden Blößen , „mit Rü>ſicht auf die Standortsverhält-

niſſe: ſo läßt ſich auch beiläufig angeben, welcher Ertrag in der
erſten, nah dem obigen 7. Punkte vorläufig beſtimmten Um-
triebszeit , und welcher im zweiten Umtriebe ausfallen kann, und
wie der Ertrag dem jetzigen Stande der Forſte und den Bedürf-
niſſen möglichſt entſprechend , auf den jetzigen und folgenden Um-

trieb am zwe>mäßigſten vertheilt uud die Umtriebszeit ſelbſt hier-
nach näher beſtimmt werden könne. Eine nähere Taxirung in ſol=

chen Forſten iſ für jezt nicht nöthig, und ès kann davon auch
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keine Rede ſein, wo ſich's hauptſächlich no< darum handelt , ob
die nöthigen Kulturender Vorausſezung gemäß ausgeführt und
von gutem Erfolge ſein werdenz ein Ueberſchlag des Ertrages
aber kann vom ſachverſtändigen Forſtbeamten , welcher mit der
Entwerfung des Wirthſchaftsplanes beauftragt wird, nah den

obigen Unterſuchungen ohne Schwierigkeiten und ohne großen
Zeitverluſt gemacht werden.

Die übrigen vielleicht im Wirthſchaftsplane außerdem noh
aufzunehmenden und in Vorſchlag zu bringenden Maßregeln zur

Einführung einer geordneten Wirthſchaft muß dem Ermeſſen und
der Umſicht des Forſtbeamten überlaſſen werden, welchem die

Entwerfung eines ſolchen Planes Übertragen wird , da man nicht
für alle Fälle, welche vorkommen können, die Regeln im Einzel-
nen geben kann.

Betrachten wir nun jene Forſte, in denen das zur Nußzung kom-
mendé Holz weniger gepläntert, ſondern mehr oder meiſtens in
Schlägen gehauen wird, wie das in den tieferen Gegenden Zip=

ſens großentheils der Fall iſt. Da finden wir zwar manche Forſte,
wo die Schlagwirthſchaft mit nicht üblem Erfolg geführt wird z

allein meiſtentheils iſ die Art und Weiſe, wie die Schläge geführt

werden , ebenfalls auh ſehr verderblich. Man führt nämlich
große, ausgedehnte Schläge, ohne Rückſicht auf die rau-
hen Nordwinde, über Berg und Thal hinweg, räumt al-
les alte Holz, ohne vorher durch eine zwe>mäßige Schlag-

ſtellung für den nöthigen Nachwuchs durch natürliche Beſamung

geſorgt zu haben — kahl weg, ſo daß die natürliche Beſamung
nur ſehr unvollkommen, oder gar nicht ſtattfinden kann, überläßt

dann die Schläge mit dem darin üppig aufwachſenden Graſe ge-
wöhnlich viel zu früh dem Weidevieh, und denkt kaum an den
Anbauder ausgedehnten Blößen , oder fängt mit dem Anbauerſt
dann an, wenn die Schläge ſchon 10 oder 20 Jahre öde gelegen
ſind, aller Humus verſchwunden und der Boden ausgetro>net,
feſt und unfruchtbar geworden iſt, Wie ſoll da ein geſchloſſener
üppiger Wald erwachſen , oder mit gutem Erfolge erzogen wer-
den können? Wir ſehen einzelne Gruppen von älterem und jün-
gerem Nachwuchſe in den Schlägen , welchen die Naturbei aller
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Mißhandlung hervorgebracht hat, und die vielen Blößen liegen
öde, bis endlich das junge Holz benannter Gruppen aufgewachſen
iſt, Samen trägt , die leeren Stellen allmählig beſamt und in
Nachwuchs bringt, ſo daß in 100 Jahren ein Ertrag aus ſolchen
Forſten erreicht wird, welcher bei ordentlicher Bewirthſchaftung der

Forſte recht leicht in 40—50 Jahren hätte erreicht werden können.
Zur Herſtellung der Ordnung in dergleichen Forſten iſ zu-

nächſt ebenfalls ein Wirthſchaftsplan nöthig , welcher auf dieſelbe
Weiſe entworfen wird, wie wir oben bei den Plänterwäldern ge-
ſchen haben, und wobei nur no< folgende Zuſäße nöthig und
bei Entwerfung dieſes Planes zu berückſichtigen ſind:

1. Daß die Reſte alten Holzes , welche ſich in und zwiſchen
den älteren und ſüngeren Schlägen da und dort vorfinden , zur
Veſamung und zum Schuße(\. 111.) nicht mehr nöthig und dem
Nachwuchſe hinderlich ſind , je eher nahgehauen und benußt wer-

den, wenn man es nicht vielleicht für rathſam erachtet , ſolche
Reſte als Reſerven alten Holzes noch auf einige oder Hingens Zeit

überzuhalten.
2, Daßferner zunächſt die ausgelichteten, unvollkommenen,

mit Nachwuchs verſehenen alten Beſtände zur Hauung kommen,

und im übrigen die Beſtände ſo viel wie möglich nah ihrem Al-
ter angeordnet werden,

3. Daß da, wo noch bedeutende oder hinlängliche Vorräthe
an altem und Mittelholze vorhanden , die Herabſezung der Um-
triebszeit nicht nöthig iſt; indeſſen kann auch eine zu hohe Um-
triebszeit nicht anempfohlen werden , weil es ſchwer iſ, die Be-
ſtände bis inein ſolches Alter geſchloſſen zu exhalten, und lichte
Beſtände einen geringeren Zuwachs und weniger Ertrag liefern.

Ein achtzigjähriger Umtrieb wird in den meiſten Fällen für Zip-
ſens Hochwaldforſte, welche nicht zu ſchr ausgelichtet ſind, für

jezt am beſten entſprechen, und ſtärkeres Holz zur Beſtreitung
des Bedarfes kann dur< Überhalten einzelner Bäume in den
Schlägen, worauf wir im T1. Abſchnitte zurü>kkommen werden,
oder mittelſt einzelner Stücke alten Waldes als Reſerven, erhal-

ten und erzogen werden , da der Bédarf an ſehr ſtarkem Holze
ohnehin gewöhnlich nicht ſehr groß iſt.
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ImNiederwalde müſſen wir dagegen darauf ſcheu , daß die
Beſtände vor dem Abtriebe nicht zu alt werden, weil ſie dann we-
níger gut , oder gar nicht mehr vom Stoke ausſchlagen ; aber
auch zu jung ſollen die Niederwälder nicht abgetrieben werden,

weil ſonſt zu dünnes Holz zur Hauung kommen würde, was we-
niger werth hat. Jm 30=- bis 40-ſten Jahre ſchlagen unſere ge-
wöhnlichen Laubholzarten , mit Ausnahme der Birke , noch recht
gut aus, und geben, in dieſem Alter gehauen, etwas ſtarkes, nutz

bareres Holz. Über vierzig Jahre ſoll man daher die Niederwald-

beſtände nicht alt werden laſſen, weil der Sto>= und Wurzel=

ausſchlag dann weniger kräftig erfolgt, zumal bei Buchen. Der
30- bis 35-jährige Umtrieb wird daher in beſſer beſtandenen

Forſten mit der erforderlichen Abſtufung in den Altersklaſſen am

beſten entſprechen und iſt daſelbſt nur ausnahmsweiſe herabzu-
ſehen, wenn man nämlich auf einige Zeit mehr Holz zu hauen
und den gegenwärtigen jährlichen Ertrag dadurch zu erhöhen
wünſcht, um ihn mit dem durch Anbau,oder auf was immer für eine
Weiſe ſteigenden künftigen Ertrage in ein angemeſſenes Verhält-
niß zu bringen und auszugleichen , oder wenn in Beſtänden auf

flachgründigem Boden die Bäume bald gipfeldürr werden, und

im Zuwachſe zeitlih nachlaſſen. Für Birken eignet ſich dagegen
beſſer der 20- bis 25-jährige Umtrieb, Auch Zitterpappeln und
Erlen können in dieſem Alter abgetrieben werden , da ſie, ſo wie
die Birke, früher zu einer anſehnlichen Größe gelangen und
brauchbares Holz liefern, als unſere übrigen Holzarten, Jndeſz

ſen wo dieſe Holzarten nur eingemiſcht vorkommen, können ſie

mit den übrigen in einem 30- bis 35-jährigen Umtriebe mit ab-

getrieben werden, da die Erlen und Pappeln damals noch gut

ausſchlagen und die Bixke dur< die Beſamung von übergehal-
tenen Samenbäumen ſich leicht fortpflanzt. Kanadiſche , Balſam-
und Schwarzpappeln in Flußgebieten, auf geeignetem kräftigen

Bodenerzogen, können im 10-ten bis 15-ten Jahre ſchon ziemlich

ſtarkes Holz liefern und abgetrieben werden.
4. Jnſolchen Forſten , welche in ziemlih gutem Stande und

nicht überhauen ſind, was man an dem Verhältniſſe des ſchlag-
baren, Mittel- und jungen Holzes erkennt , von welchen Alters-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



28

klaſſen nämlich jede beiläuſig ein Drittel der ganzen ertragsfähi-
gen Waldfläche einnehmen ſoll , kann man zur Ausmittelung
des nachhaltigen Ertrags auch eine nähere Taxirung vornehmen,
als oben bei den Plänterwäldern unter 10-tens angegeben wor-
den iſt, wenn es ſonſt die Zeit und Umſtände geſtattenz allein

manſoll auh hierzu immer nur einfache Wege einſchlagen, und
ſein Augenmerk mehr auf eine zwe>mäßige Schlagführung und

Benutzung der Forſtprodukte, auf ſorgfältige Kultur und ent-

ſprechenden Schuß des Waldes u. st. w. richten, als den jährliz
chen Ertrag aufs genaueſte , mit vielem Zeit- und Koſtenaufwand
ermitteln zu wollen, daeine ſehr genaue Ermittelung des Ertra-
ges ohnehin außer unſeren Kräften liegt, und zu unſeren wirth-
ſchaftlichen Zwecken auch nicht nöthig iſt,
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Schlagführung.

Pevor der. Verfaſſer die Regeln zur Führung der Schläge gibt,
wird derſelbe ſeine gechrten Leſer erſt ein wenig durch die Forſte
Zipſens begleiten und ſie auf manche Erſcheinungen aufmerkſam
machen , welche unſere Forſtwirthe und Forſtgelehrten bisher zu
wenig beachtet oder ganz überſehen haben , worauf der Verfaſſer
aber die Schlagführung und den damit in Verbindung ſtehenden,
weiter unten (V.) folgenden Anbau vorzüglich ſtüßen wird,

Begeben wir uns zunächſt in einen geſ<loſſenen alten
oder älteren Tannenwald, da finden wir ſelten Tannen- oder an-

deren Nachwuchs , welcher über zwei bis drei Jahrealt iſt , ſelbſt
wenn auch andere Holzarten in der Nähe ſtehen oder einzeln ein-

gemiſcht ſind, und daher die Beſamung von dieſen und den Tan-
nen ſtattfindet, Die Kronen der Tannen ſind zu dicht und die
Beſtände zu geſchloſſen, als daß daſelbſt bei der zu geringen Ein-
wirkung des Sonnenlichtes das Gedeihen der jungen Holzpflan-
zen ſtattfinden könnte. Betrachten wir ferner einen iſolirt ſtehen-=
den, reinen, älteren oder alten Kiefernwald, ſo finden wir in den
geſchloſſenen Theilen deſſelben ebenfalls wenig oder keine jungen
Kiefernpflanzen, und die einzelnen, welche auf den lichten Stellen
vorkommen, \ind von kümmerlichem Wuchſe und ſterben gewöhn-
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lich bald abz denn die Kiefer verträgt weder ihren eigenen, noch
den Schatten anderer Holzarten; ſie bedarf zum guten Fortkom-
mendie ſtärkere Einwirkung des Lichtes, und gedeiht am beſten
im freien Stande, Beſuchen wir nun einen aus Tannen und Kie-
fern gemiſchten Beſtand, oder einen Ort, wo Tannen und Kie-

fernbeſtände zuſammengrenzen: was bemerken wir da? Hier fin-
den wir unter den Kiefern meiſtens ſehr ſchönen, älteren nnd jün-
geren Tannenwuchsz die mäßige Einwirkung des Lichtes im ge-
ſchloſſenen Kiefernwalde, in welchem die junge Kiefer nicht beſte-

hen kann, entſpricht alſo ſehr wohl der jungen Tanne, Eben ſo
gedeiht die Tanne ſehr gut im älteren oder alten, hinreichend oder
mäßig geſchloſſenen Buchenz-, Eichen-, Hainbuchen- , Fichtenz,
Lerchenz, Birken- und Pappelbeſtänden, während dieſe Holzarten
und namentlich Buchen, Hainbuchen , Fichten und Eichen nur
fümmerlih , und Lerchen, Pappeln und Birken gar nicht unter
ihres Gleichen im geſchloſſenen Stande fortkommen, Die

Taune verträgt alſo in der Jugend den dunkelſten Standz aber
unter ihres Gleichen im geſchloſſenen Walde, ſo wie im ganz

freien Stande kommt ſie nicht fort.
Sehen wir uns weiter in den Kiefernbeſtänden Zipſens um,

ſo finden wir in denſelben ferner den {hönſten Fichten- und Bu-
<enna<wuc<s, wo dieſe Holzarten in der Nachbarſchaft oder ein-
gemiſcht, wenn auch nureinzeln, vorkommen, Eben ſo entſpricht
auch die Beſchattung im Kiefernwalde dem Gedeihen der Eichen

und Hainbuchen ſehr gut, wie man ſich in den niederen Gegenden,
wo dieſe Holzarten öfters gemiſcht vorkommen, und die Eiche
mehr und guten Samen trägt, überzeugen kann. j

Unterſuchen wir nun die Lerchenbeſtände. Jn dieſen finden

wir im geſchloſſenen Stande ebenfalls keine jungen Lerchen , aber
um ſo ſchöneren Tannen=-, Fichten- und Buchennachwuchs. Hain-
buchen und Eichen kommen mit Lerchen wegen ihres verſchiedenen
Verhaltens in klimatiſcher Hinſicht ſelten zuſammen vor; wo das
aber der Fall iſt, kann man ſicher darauf rechnen , daß erſtere

Holzarten unter der letzteren ebenfalls auch gut gedeihen, Auch
unter anderen Holzarten im geſchloſſeneren Stande , ſelbſt unter
Kiefern, kommt die Lerche in der Jugend nur kümmerlih oder
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gar nicht fort, während ſie im Freien von Mutterbäumen oder
aus der Hand angeſäet, ſehr gut gedeiht.

Es gibt ferner in Zipſen viele Forſte, wo Kiefern, Fichten,

Tannen, Lerchen und Buchen mehr und weniger zuſammenge-
miſcht ſind, welche Forſte ſich keiner beſonderen Pflege erfreuen,

mitunter auf dem tro>enen , mageren Kalkgebirge vorkommen,
wo weder geſäet, noch gepflanzt wird — und doch ſehen wir die
Schläge mit Nachwuchs vrrſchiedener Art oft ret ſchön bewach-
ſen. Betrachten wir dagegen die Schläge in reinen Fichtenz,
Kiefern oder Tannenbeſtänden: wie unvollkommen und blößig iſt
da nicht der Nachivuchs , oft ganze Strecken ſind leer und veröden
zu Hutweiden !Woher kommt das? Jn den erſteren, nämlich in
den gemiſchten Beſtänden , wächſt die Fichte, Tanne und Buche *
unter dem Schuße der alten Kiefern und Lerchen, ferner die Tanne
und Fichte unter den Buchen , und die Buchen unter den Fichten
im mäßig geſchloſſenen oder etwas lichten Stande, und die Kiez
fern, Lerchen und Fichten beſamen die größeren oder kleineren
Blößenz daher finden wir nah dem Abtriebe des alten Holzes in
dieſen Schlägen gewöhnlich viel und ſchönen Nachwuchs ohne
Dunkel=, Samen-=- und Lichtſchläge , und ohne Saat und Pflan-
zung, zumal wo die Forſte dur den Vieheintrieb nicht zu ſehr
belaſtet ſind, und die jungen Pflanzen vom Weidevieh weniger

oder niht verbiſſen und zerſtört werden, Die im Schlage nach

dem Abtriebe noch vorkommenden Blößen beſamen ſich dann von
den Kiefern , Fichten und Lerchen , welche auf den weniger zu-
gänglichen Felſen , oder zufällig in den Schlägen einzeln oder in
Gruppen ſtehen geblieben ſind oder von den benachbarten Be-
ſtänden, und ſo erwächſt ein junger Wald ohnealle Kunſt und
Nachhilfe durch Saat oder Pflanzung. Jm reinengeſchloſſeneren
Tannenwalde kommt dagegen , wie wir oben ſchon geſehen , ſelten
eine junge Tanne auf , und nur dann erſt, wenn kleine Blößen
und lichte Stellen im Beſtande entſtehen , findet die Tanne ihr
Gedeihenz auf größeren Blößen kommtſie jedoch ebenfalls nicht
fort, daher ihre natürliche Fortpflanzung in reinen Tannenbeſtän=z
den ſehr beſchränkt iſt. Auf ähnliche Weiſe verhält es ſich auch
mitden reinen Fichten- und Kiefernbeſtänden , welche Holzarten
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unter ihres Gleichen im geſchloſſenern Stande nur kümmerlich

oder gar nicht fortkommen und nur auf den in dem Beſtande

vorkommenden Blößen gedeihen. Daher in den kahlen Schlägen
reiner Tannen-, Fichten- oder Kiefernwälder auh nur wenig
Nachwuchs vorkommen kann , und zwar um ſo weniger, je ge-
\cloſſener die Beſtände vor dem Abtriebe waren.

Die Miſchung verſchiedener Holzarten und der hieraus fol-
gende Wechſel derſelben in den Beſtänden empfiehlt ſih daher
bei jedem Schritt im Walde; weßhalb wir die Miſchung bei der

Behandlung der Wälder durch die Schlagführung auch vorzüg-
lich begünſtigen und , wo ſie nicht beſteht, durch den Anbau her-

zuſtellen trachten müſſen. Diè Vorliebe für reine Beſtände man-

cher Forſtwirthe iſt Vorurtheil; die Forſte Zipſens beweiſen es
überall, daß fich gemiſchte Beſtände viel vollkommener von ſelbſt
erhalten , und viel leichter in einem guten Zuſtande erhalten wer-
den können als reine Beſtände.

Die Miſchung und den Wechſel der Holzarten und die hieraus
ſich ergebende Erziehung des ſungen Waldes unter dem Schußze
einer anderen Holzart muß der Verfaſſer aber vorzüglih dem

Forſtwirthe im hohen rauhen Gebirge und jenem in den niederen,

tro>enen und heißen Ebenen anempfehlen , damit der Nachwuchs

unter dem Schutze des alten Waldes auf dieſe Weiſe erzogen
werde, weil die Erziehung des Nachwuchſes durch regelmäßige
Samen- und Lichtſchläge viel zu umſtändlih und mit zu vielen

Schwierigkeiten verbunden , und außerdem oft ohne guten Erfolg
iſt, zumal im hohen Gebirge, wie wir das weiter unten noh nä=z
her ſehen werden , daher auch dieſe Schlagführung nur ſelten in

Anwendung kommen kann; und bei der Führung kahler Schläge
können die abgetriebenen kahlen Flächen oft kaum mehr in Anbau

gebracht werden ; denn im rauhen Hochgebirge zerſtören der Froſt
und die ſcharfen kalten Winde , und in den niederen Ebenen die
Sonnenhige die jungen zarten Pflanzen.

Aber auch noh ein anderer Umſtand macht den Wechſel der

Holzarten in den Wäldern nöthig, welcher darin beſteht , daß der
Boden für eine und dieſelbe Holzart endlich erſhöpft wird. Man
glaubt faſt allgemein , daß auf der Stelle , wo eine Holzart üppig

|
|
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aufgewachſen, auh die folgendeGeneration eben ſo ſchôn auf-

wachſen werde, Dieſe Anſicht kann der Verfaſſer aber nicht thei-
len, und hält ſie für unrichtig z denn eben ſo könnte man auch

annehmen , daß auf dem Felde, wo.eine Feldfrucht ſ{ön ſteht,
jährlich dieſelbe mit gutem Erfolge angebaut und geerntet werden
könne ; allein das iſt bekanntlich nicht der Fall. Der Landwirth
weiß ſchon längſt , daß auf dem Aker, wo der Weizen ein Jahr

gut gerathen, nicht jedes Jahr Weizengebaut werden kann, und
we<hſelt mit der Frucht. Dieſer Wechſel iſt aber auh imWalde
nöthig, nur tritt derſelbe uicht ſo oft ein, wie auf dem Felde, da

die Feldfrucht in einem Jahre ihre Vollkommenheit erreicht,
während der Baum dazu hundert und mehrere hundert Fahre

bedarf. Aus dieſem Grundeiſt daher auch die Erforſchung der

Geheimniſſe der Natux in der Fortpflanzung der Wälder viel
ſchwieriger , als bei anderen Gewächſen , deren Lebensdauer nur
ſehr kurz iſ und bei welchen daher die Verſuche und Beobachtun-

gen über ihre Fortpflanzung und ihr gutes Gedeihen in kurzer

Zeit oft wiederholt werden können. So viel iſt indeſſen gewiß,

daß manéhe Holzart auf derſelben Stelle, wo ſie einſtens zu ſhö-

nen, hohenund ſtarken Stämmen heranwuchs, jezt kaum mehr

fortzubringen iſt, während eine andere neben und unter ihr üppig
aufwächſt, woraus folgt, daß der Boden ſich für die eine Holzart

ſchöpft , während derſelbe einer anderen Holzart noch recht gut
entſpricht, Doch können wir uns hier auf weitere Unterſuchungen

und Eròörterungen darüber nicht einlaſſen , weil uns das zu weit

von unſerem Thema abführen würde, ſondern wir kehren zu un-
ſerem Gegenſtand zurü> und ſehen unſere Wanderungen noch
durch die daund dort vorkommenden ausgedehnten Schläge fort.

Wirfinden daſelbſt manche große Stre>ken, wo einſtens Tan-

nen, Fichten , Buchen u. st. w. ſtanden, jetzt mit jungen Pappeln
und Sahlweiden überzogen. Maniſt unzufrieden , daß aus den

ſchönen Tannen=, Fichten- oder Buchenbeſtänden nun Pappel- und
Weidewälder werden ſollen. Allein man täuſcht ſich. Sehen wir

uns in dieſen Pappeln und Sahlweiden nur näher um, ſo finden
wir oft den ſ{hönſten Tannen=-, Fichten-, Buchenz=, Hainbuchen-

und Eichennahwuchs z dennjede wie immer zarte Pflanze, welche
3
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von dieſen Holzarten in den Schlägen zurü>kgeblieben, oder nach
demAbtriebe durch Beſamung von Samenbäumen,oder von den

Beſtänden aus der Nachbarſchaft aufgekeimt iſt, erhält ſich unter
dem Schutze der Pappeln und Weiden und wächſt freudig auf.
Und fehlt es zur Beſamung ſolcher Schläge an Samenbäumen,

ſo können benannte Holzarten in den jungen Pappeln- und Sahl-
weidenbeſtänden ohne Schwierigkeiten mittelſt Anbau erzogen

werden. Nur die kahlen, mit Gras und Unkraut überzogenen,

oder ganz na>ten Schläge und Waldblößen können wegen des
Wiederanbaues Beſorgniß erregen; wo aber Pappeln, Sahlweiz
den u. dgl. ſich einmal eingefunden haben , können wirbei dem

Wiederanbau unſerer Tannen, Fichten, Buchen, Eichen und

Hainbuchen, ſei es durch natürliche Beſamung oder dur Saat

und Pflanzung, mit Sicherheit auf das gute Gedeihen dieſer

Holzarten Rechnung machen.
Wir ſehen hieraus, wie nützlich die Pappeln und Sahlweiden

in unſeren Forſten ſind, und daß dieſe Holzarten mehr Beachtung

verdienen, als ihnen zeither zugewendet worden iſt.

Ja wenn wir uns noch weiter in den Schlägen und auf den
Waldblößen umſehen, ſo finden wir, daß auch der Haſel-, Wach-

holder= und jeder andere Strauch ſeine Beſtimmung im Walde
hat, und daß das zwe>loſe Zuſammenhauen und Vertilgen dieſer

Sträucher eine mittelbare Bertilgung der älteren Holzarten ſelbſt
iſt. So z. B. findet ſich auf der völlig verödeten na>ten Wald-
blöße der Wachholder ein, deſſen Anbau ohne Zweifel die Wach-

holderdroſſel (Krametsvogel) beſorgt z unter dem Wachholder-
ſtrauch findet der zarte Keim des Birkenſamens , welcher leichte

Sameauf weite Stre>en vom Winde fortgeführt wird , ſo viel

Schußz und Feuchtigkeit, daß er ſich erhält und zum Baume her=-
anwächſt, welche Holzart bekanntlich mit dem magerſten Boden

vorlieb nimmt. Jſst nundie dde Fläche mit Wachholdern und

Birken bewachſen , dann bildet ſich daſelbſt auh wieder Humus
zum Gedeihender edleren Holzarten , und bald ſchen wir hierauf

unter dem Schutze der Birken — Eichen, Buchen u. st. w. auf=z
feimen und aufwachſen, wozu die Samen, wennſelbſt keine Mut=-

terbäume in der Nähe, von welchen die Beſamung erfolgen
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konnte , der thätige Nußheher und audere Vögel und Thiere flei=

ßig dahin tragen und verbergen. So wie nun die Eichen und Bu-
chen aufwachſen , verſchwinden unter ihnen dieWachholder und
Birken, ſo daß endlich keine Spur mchr von der verödeten Fläche
und dem Wachholdergeſtrüppe zu ſchen — ein ſchöner Eichen-

oder Buchenwald ziert die Fläche, bis der Menſch wieder zerſtört,
was die Natur ſo ſorgſam geſchaffen hat.

Ausdieſen Erfahrungen und Betrachtungen laſſen ſich nun
auch die Regeln zur Schlagführung in den Zipſer Forſten ent-

wieln , und weil daſelbſt meiſtens Nadelwälder, oder aus Laub=-
und Nadelholz gemiſchte Wälder vorkommen , welche den Hoch-
waldbetrieb vorausſeßen, ſo werden wir zunächſt von der Schlag-

führung im Hochwalde handeln, und die Regeln für den Nieder-
waldbetrieb am Schluſſe dieſes Abſchnittes beifügen.

Kahle, an einander gereihte Schläge dürfen wir nicht führen,
denn das iſt, wie wir oben ſchon geſchen, der Ruin der Forſte,

zumalin geſchloſſenen reinen Beſtänden, wennnicht ſogleich der

Anbaudarauf folgt , derſelbe zwe>mäßig ausgeführt wird und

gut gedeiht. Alle Schläge nah dem Abtriebe aber immer ſogleich
ordentlich in Anbau zu bringen, iſt eine Aufgabe , welche bei den

Forſtverhältniſſen Zipſens wohl ſ{hwerlich gelöſt werden könnte.

Außerdem würde man durch ein ſolches Verfahren auf einige

Holzarten beſchräukt, welche nämlich im Freien gut fortkommen,
und alle übrigen , welche den freien Stand wenig oder nicht ver-
tragen, müßten bei der kahlen Schlagführung nach und nach ver=-

ſchwinden, wohin auch die Tannen und Buchen , dieſe vortreffliz

chen Gebirgsholzarten, gehören. Beſamungsſchläge , wie ſie in
unſeren Forſtſchriften gelehrt werden,rund in Dunkel-, Samen=z,

Licht- und Abtriebsſchlägen beſtehen , können hier aber ebenfalls
nicht in Anwendung kommenz denn eine ſolche Schlagführung *

ſett ein ſehr zahlreiches und ſachverſtändiges Perſonale voraus,
an dem es aber gegenwärtig noch zu ſehr mangelt , und welches
auch nicht ſogleich hergezaubert werden kann. Außerdemiſt dieſe
Schlagwirthſchaft in ausgedehnten Gebirgsforſten auh darum
nicht wohl anwendbar , weil der Transport des Holzes im Gez
birge zu ſchwierig iſt, und man die Wege, Holzrieſen u. st. w. nicht

E
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viele Jahre hindurch ín einem und demſelben Schlage unterhalten
kann, um das Holz, wie es nah und nach zur Hauung kommt,
herauszufördern z weil ferner die Beſamung zumal im Gebirge
oft ſchr lange ausbleißt, die Winde nach und nah die Sameu-

bäume zuſammenbrechen , wodur<h die Schläge zu ſehr gelichtet

werden, verraſen und veröden, ſo daß die Beſamung gewöhnlich

ſehr unvollkommen und zu unſerem Zwe>ke jedenfalls viel zu ſpät

erfolgt.
Wir müſſen daher die Schlagführung einerſeits ſo viel wie

möglich vereinfachen , damit ſie den beſtehenden Lokal- und übri-

gen Forſtverhältniſſen entſprehe und in Anwendung gebracht

werden könne, andererſeits aber deſſenungeachtet dafür ſorgen,

daß recht viel Nachwuchs durch die natürliche Beſamung erzogen
werde, damit weniger anzubauen übrig bleibt, weil der Anbau,
zumal auf großeu kahleu Flächen im rauhen Hochgebirge, immer

mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt und viel Zeit und Geld

koſtet; und endlich müſſen wir auf die Erhaltung und Erzichung

unſerer vorzüglicheren Holzarten, beſonders der Tannen und Bu-

chen, gehörig Rückſicht, nehmen. Wir werden unſeren Zweck da-
her am beſten dadurch erreichen , wenn wir die verſchiedenen Hau-

uugen in eine vereinigen, nämlich nur den Abtriebsſ<lag
führen, jedoch ſo, daß niht alles Holz weggehauen, ſondern
zur Beſamung ein Theil übergehalten werde, und daß
dieſe Samenbäume uicht nachgehauen werden, ſondern bis zum

nächſten Abtriebeſtehen bleiben z wenn wir ferner durch

die Schlagführung cine zwe>mäßige Miſchung der Holz-

arten in den Beſtändenherſtellen, oder wo dieſe ſchon beſteht, ſie

erhalten, dem zur Zeit der Hauung ſchon vorhandenen uud ſorg=

faltig zu ſchonenden, oder nach dem Abtriebe zu erziehenden Nach-
wuchs dur<h überzuhaltende ganze Beſtände den nöthigen
Schutz verſchaffen, und da, wo zu wenig oder kein Nachwuchs

vorkonunt, dieſen vor oder na < dem Abtriebe dur<h Saat und
Pflanzung ohne Verzug erziehen. i

Die Regeln zu ciner ſolchen Schlagführung nebſt einigen da-

zu gehörigen Erläuterungen werden daher in Folgendem be- =
ſtehen :
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1. Von den Forſtorten , welche dem Wirthſchaftsplane ge-

mäß in der nächſten Zeit zur Hauung kommen , ſollen zuförderſt
diejenigen zum Abtriebe genommen werden , welche ausgelichtet
und blößig und ſchon mit Nachwuchs verſehen ſind, wenn es ſonſt

die Schlagfolge geſtattet , und zwar ſoll man von dieſen vorzugs-
weiſe wieder jene Beſtände früher abtreiben, in welchen der meiſte

und größte Nachwuchs vorkommt , damit ſolcher Nachwnchs je
eher freigeſtellt werde und der Schlag mit einiger Nachbeſſerung

durch Saat oder Pflanzung în Ordnung gebraht werden könne
und man Zeit gewinne den nach der folgenden zweiten Regel in

anderen Beſtänden nöthigen Nachwuchs zu erziehen.
2, Jnlichten, nah dem Wirthſchaftsplane bald zur Hauung

fommenden Beſtänden, wo noch wenig oder kein Nachwuchs iſt,

muß mandagegenſorgen , daß vor dem Abtriebe derſelben durch

die Hege und nöthigenfalls dur<h den Anbauunter dem Schutze
des noch vorhandenen alten Holzes je eher ſo viel wie inöglich
Nachwuchs erzogen werde.

3. Ju den geſchloſſenen Beſtänden ſoll man aber, wenn es
ſonſt die Umſtände erlauben, einige oder mehrere Jahre , je nach

Umſtänden 10 bis 15 Jahre vor dem Abtriebe Vorhauungen ma-

chen,welche darin beſtehen, daß man das Bauz, Klotz- und an-

dere Nutzholz zum Theil nah und nach heraushaut und benußt,

Ft in ſolchen Beſtänden ſchon Nachwuchs vorhanden , wie das
beſonders in Waldungen mit gemiſchten Holzarten der Fall ſein

wird, ſo wird derſelbe dur< dieſe Vorhauung lichter geſtellt

und au die ſtärkere Einwirkung des Lichtesgewöhnt; und iſ noch

wenig ‘oder kein Nachwuchs im Beſtande, wie wir das meiſtens

in reinen geſchloſſenen Beſtänden finden werden, ſo kaun nah
einer ſolchen Lichtſtellung der nöthige Nachwuchs durch die natür-

liche Beſamung erfolgen „ oder mittelſt Anbau aus der Hand un-

ter dem Schutze des alten, noh ſtehenden Holzes erzogen werden,
Wenn Samen zu Gebote ſtehen , die man ſh in Samenjahren

immer reichlich verſchaffen muß , und die Hege ſtattfinden kann,

ſo iſ es am beſten ſolche Beſtände, welche durch dieſe Vorhauung

licht genug geſtellt ſind, ſogleich mit einer Holzart , welche den

Schutz des alten Holzes in der Jugend verträgt oder ver-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



38

langt, in Anbau zu bringen , und den Nachwuchs unter den

alten Bäumen vor dem Abtriebe in ſo weit zu erziehen , bis der-
ſelbe den freien Stand verträgt, weil dadurch , wenn nämlich die

lichten Stellen, wo Nachwuchs ſtehen kann , ſogleich in Anbau

fommen, der Boden ambeſten benußt und der Forſtertrag bedeu-

tend erhöht und unſer Zwe, dem Holzmangel abzuhelfen , am
erſten erreicht wird; unterläßt man aber den Anbau und wartet
lange auf die natürliche Beſamung, ſo liegt der Boden bis dahin

zum Theil unbenutzt, wodurch das Waldkapital und der Ertrag"
hiervon herabſinkt. Außerdemverliert der Boden anſeiner Kraft,

wenner in lichten Beſtänden längere Zeit unangebaut bleibt, und

iſt dann ſchiverer in Kultur zu bringen , wenn die natürliche Be-

ſamung nicht vollkommen , oder vor dem Abtriebe gar nicht er-
folgt. i

Wasaber die Hege dieſer Vorhauungen betrifft, ſo kann dieſe

um ſo weniger Schwierigkeiten machen, da im alten, zumal beſſer
beſtandenen Walde ohnehin wenig oder kein Gras wächſt , daher

auch keine Weide vorhanden iſt und die Weideberechtigten durch
die Verhegung ganz und gar nicht beeinträchtigt werden , ja im

Gegentheile ſind die Weideberechtigten bei dieſer Kulturweiſe noh
im Bortheile, weil die Schläge, wo doch gewöhnlich eine beſſere

Weide vorkommt , früher mit hinreichhendem Nachwuchs verſchen
werden, und daher auch eher enthegt werden können.

Ferner muß man bei dieſen Vorhauungen darauf ſchen , daß
nicht zu große Blößen in den Beſtand gehauen werden, weil hier-

durch die natürliche Behauung und der Schutz der jungen Pflan= -
zen verhindert würde, und in gewiſchten Beſtänden muß man
dafür ſorgen , daß die zur Beſamung jetzt oder in der Folge nü-
thigen Samenbäume (worauf wir im folgenden 4-ten Punkte zu-

rü>fommen werden), beſonders von jenen Holzarten, welche nur

in geringer Anzahl eingemiſcht vorkommen und zur Miſchung

nöthig ſind, ſorgfältig geſchont und erhalten werden.
Ubrigens haben dieſe Borhauungen noch einen zweiten Zwe,

welcher darin beſteht, daß das zu einem beſſeren Gebrauche taug-
liche und werthvollere Holz vor dem Abtriebe nach Bedarf all=

mählig zur Nutzung komme, aus welcher Urſache dieſe Hauungen
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daher auch jezt ohne die Erziehung des Nachwuchſes dabei zu
beabſichtigen, faſt allgemein in Anwendung kommen.

Sind dieſe Vorhauungen jedo<h wegen zu befürchtender
Windbrüche, beſchwerlichen Holztransportes , oder wegen Man-
gels andem zur ordentlichen Führung dieſer Vorhauungen nö-

thigen Perſonale nicht wohl anwendbar, fo ſoll man ſie unterlaſ-
ſen und ſih mit den Haunngenauf die weiter unten (sub 6.) fol=

genden Springſchläge u. st. w. beſchränken.
4. Dürfen die Schläge, wie oben ſchon bemerkt worden, nicht

kahl geführt werden , ſondern es ſind auf einem Joche von 1600

1 Kl..15 bis 20 Samenbäume von mittlèrer Größe überzuhal=
ten, oder, was beiläufig dieſelbe Zahl gibt : es ſoll alle 25 Schritt

ein ſolcher Samenbaum ſtehen bleiben, und zwar ſollen dieſe Sa-

menbäumenicht wie es gewöhulih geſchicht , nächdem der Schlag

beſamt iſt, nahgehauen , ſondern ſie ſollen bis zum nächſten Ab=

triebe übergehalten werden. Sind die überzuhaltenden zu Gebot

ſtehenden Samenbäume noch jung und ſ{<hwa<, oder ſchon alt
und ſtark , ſo kann die angegebene Anzahl der Samenbäume im

erſteren Falle etwas erhöht und im letzteren vermindert werden.
Eben ſo muß man auh mehr Samenbäumein jenen Beſtänden

überhalten, wo Schaden vom Winde zu befürchten iſ, oder wo
die Samenbâäume, ſobald manſie frei ſtellt, gerne gipfeldürr wer=-
den, was bisweilen, beſonders bei Laubhölzern, einzutreten pflegt,

wenngeſchloſſene Beſtände gehauen werden und der Boden durch

die zu ſtarke Einwirkung des Sonnenlichtes, zumal wenn es no<

an Nachwuchs und anderen Schuß mangelt , zu ſehr ausgetro>=

net wird. |
Der Zwe> dieſer Samenbäume iſt hauptſächlih die Beſa-

mung ſowohl der Blößen, welche nach dem Abtriebe im Schlage

verbleiben, als vorzüglih auch jener Blößen und lichten Stellen,

welche im Laufe der Umtriebszeit in den Beſtänden entſtehen, wie
aus folgender Erläuterung näher erhellen wird. Bekanntlich ſind
unſere Wälder nurſelten ſo vollkommen beſtanden, daß für an-
dere Bäumekein Pla mehr vorhanden wäre ; ja wenn wir auh
den Nachwuchs in einen vollkommenen Zuſtand bringen, ſo wird

der junge Wald doch mit der Zeit dur<h Schneez, Duft- und
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Windbruch, durch Holzdiebe , Waldfrevler u. \ w. beſchädigt,

lü>enhaft und blößig, welche lichteren Stellen und Blößen aber
bekanntlih nicht dux< Saat und Pflanzung verbeſſert werden
und in den meiſten Fällen füglih auh nicht verbeſſert werden

fönnen , weil hierdur< die Hutweidenuzung zu ſchr beſchränkt

und der Forſtſchutz ins Unendliche erweitert würde u. st. w. Wir
finden daher , ſelbſt bei guter Bewirthſchaftung der Forſte, grö-

ßere und kleinere Blößen und lichte Stellen in den Wäldern, zu-

mal im großen Forſthaushalte. Räumen wir nun beim Abtriebe
alle alten Bäume weg, wie es bei der verderblichen kahlen Schlag-

führung, ja ſelbſt auch bei der Wirthſchaft mit Samen=, Licht-
und Abtriebsſchlägen dur< die Nachhauung der Samenbäume

geſchicht — ſo wird auh die Beſamung in der Folge auf eine

geraume Zeit gänzlich aufgehoben , und dieſe Blößen und lichten

Stellen werden durch die halbe, ja nicht ſelten durch die ganze
Umtriebszeit und jedenfalls ſo lange verbleiben, bis

der junge Wald nicht ſo weit herangewachſen iſt , daß er Samen

trägt , welcher Zeitpunkt bekanntlich aber bei manchen Holzarten"

ſehr ſpät eintritt. Halten wir dagegen die uöthigen Samenbäume

Über und laſſen dieſe bis zum zweiten Umtriebe ſtehen,

ſo wird durch dieſe Samenbäume die Beſamung den ganzen

Umtrieb hindurch fortgehen und dafür jede vorhandene,

oder ſpäter aus was immer für einer Urſache ſich bildende Blöße
oder lichte Stelleſich beſamen könneu, und zwar wird die Beſa-
mung um ſo eher und vollſtändiger erfolgen , wenn die Beſtände

gemiſcht und beſonders wenn Holzarten mit geflügelten

Samenmit eingemiſcht ſind; deundie eine Holzart gedeiht , wie

wir oben ſchon geſehen haben und weiter unten im Y. Abſchnitte

no ſehen werden, beſſer auf der offenen Blöße, die andere
auf den kleineren Blößen, die dritte im lihten Stande,

die vierte im geſ<loſſenen Walde. Es iſ oft auffallend,

wie weit ſich die Beſamung von einem einzigen Baumeerſtre>t,

ſelbſt auh von Bäumenmit ungeflügelten Samen, von welchen
die Samen dur<h Vögel , Mäuſe u, dgl. verſchleppt und verbor-

gen werden und auffkeimen, Daraus folgt aber auh, welchen
Vortheil ein ſolcher Samenbaum im Laufe der Umtriebszeit zur
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Vervollkommnung der Beſtände uns gewähren kann, und wie

nöthig es daher iſ, daß dieſe Samenbäume gehörig ABSYS
ten und für die Folge erhalten werden.

Jn gemiſchten Beſtänden müſſen wir ferner zur Erreichung
unſeres Zweckes von den verſchiedenen eingemiſchten Holzarten

Samenbäume überhalten , und zwar auf den noch vorkommenden

Blößen beſonders ſolche , welche in der Jugend im freien Stande
fortkommen, die übrigen , welche den freien Stand in der Jugend
nicht vertragen , werden am füglichſten auf lichten Stellen über=
gehalten, oder können wo immer ſtehen, nnd die Beſamung hier-

von wird vorzüglich erſt daun eintreten, wenn der junge Wald
ſchon inſoweit aufgewachſen iſ , daß in demſelbeu ‘die ſungen

Pflanzen den nöthigen Schuß erhalten. -
Zu Samenbäumen ſind in gemiſchten Beſtänden übrigens

ſolche Holzarten zu wählen, welche dem Windbruche weniger

ausgeſe{zt ſind. Am "meiſten leidet vom Winde die Fichte , weni-

ger die Tanne und noh weniger die übrigen Holzarten, Von

Fichten und Tannen muß man daher vorzüglich ſolche Stämme

zu Samenbäumen überhalten, welche mehr im freien Stande auf=

gewachſen und die Sturmwinde ſchon gewohnt ſind, ſo wie über=-
haupt ſchlanke, im dichten Stande aufgewachſene Bäume mit

kleinen Kronen als Samenbäumenicht entſprechen. Uebrigensiſt
es nicht nöthig, daß man hierzu ausgeſuchte ſchöne Bäume wähle,
ſondern jeder Baum, der hinreichend beaſtet iſt um Samen zu
tragen, iſ zum Samenbaum geeignet; nurſollen die Samenbäu-

me geſund und nicht zu alt ſein, damit ſie bis zum nächſten Um-=-

trieb aushalten können. Ju Ermangelung anderer muß man
wohl auch alte Bäume dazu unehmenz allein wenn ein ſolcher

Baum im Laufe der Umtriebszeit auch abſterben und nicht zur
Nutzung kommenſollte, ſo wird derſelbe durch die Beſamung ſo

viel Nachkömmlinge hinterlaſſen haben, daß er dadurch zehn- und
hundertfach erſeßt wird. Sind dagegen nicht hinreichend alte Bäu-
me zurZeit des Abtriebes im Beſtande vorhanden , ſo muß man
ausnahmsweiſe auh jüngere, ja ſelbſt ſolche Stämme als Samen-
bäume überhalten, welche noh keinen Samentragen. Dieſe wer-
den zwar zur Beſamung der Blößen in den Schlägen nach dem
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Abtriebe nichts beitragen , aber deſſen ungeachtet in der Folge,
nachdem ſie mehr herangewachſen ſind und hinlänglich Samen
tragen, zur Beſamungder lichten Stellen und Blößen, welche im

Laufe des Umtriebs in den Beſtänden entſtehen, von großem
Nußtzenſein.

Dieſe Samenbäume haben übrigens noh einen anderen
Zwe, welcher darin beſteht, daß man auf dieſe Weiſe viel ſtar-
kes Holz für die Folge erziehen kann, ohne deßwegen einen hohen

Umtrieb anzunehmen , worauf wir uns, wie wir oben im zweiten

Abſchnitte geſehen, hier in den meiſten Fällen nicht einlaſſen kön-

nen, Wo wir daher eine größere Auswahl von geeigneten Sa-
menbäumen haben, ſo werden wir wohl thun ſolche dazu zu bez
ſtimmen, welche nicht nur ihrem Hauptzwe>e als Samenbäume

entſprechen, ſondern einſtens auh ſ{önes Bau- und anderes
Nußzholz geben können.

Ferner muß hier no< ein Wort zur Ethaltung der Zitter=-

Pappeln und Sahlweiden geſprochen werden. Dieſe beiden Holz=-

arten, welche faſt überall in den Waldungen vorkommen, ſoll

man nämlich nicht ſo ſchonungslos niederhauen und wegräumen,
wie es gewöhnlich geſchieht, ſondern man ſoll ſie in den Schlägen
zur Erhaltung und Vermehrung auch mitüberhalten. Sie pflanz
zen ſich oft ſehr leicht fort , die Schläge überziehen ſih bisweilen

ganz mit dergleichen Nachwuchs , unter welchem dann auch an-

dere Holzarten, wie wir oben ſchon bemerkten, ſehr gut aufwach=z

ſen, und endlich geben dieſe Holzarten bei ihrem ſtarken Wuchſe

eine frühzeitige Holznußung , was unſerem vorliegenden Zwecke

um ſo mehr entſpricht. Es iſt eine irrige Anſicht, wenn man
glaubt, daß ſie die Übrigen Holzarten unterdrü>ken, da ſie im Ge-
gentheile den meiſten unſerer Holzarten , als : Tannen, Buchen,

Fichten, Eichen und Hainbuchen einen vorzüglichen Schutz ge-
währen, und unter Pappeln und Sahlweiden ſehr oft Tannen
und Buchen an Orten aufwachſen, wo dieſe nie würden aufge-

fommenſein, wenn nicht Pappeln und Sahlweiden vorausgegan-
gen wären und den nöthigen Schuß gegeben hätten. Sie über-
wachſen wohl dieſe Holzarten, aber ſie unterdrü>en ſie nicht, zu-

mal wenn ſe mit der Zeit herausgehauen und benußt werden,
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wie das in den Zipſer Forſten, wo das Holz Werth hat , leicht
geſchehen kann. Der Verfaſſer kennt einen Ort , wo unter zwan-

zigjährigen 4 bis 5 Klafter hohen, geſchloſſenen, zum Theil ſelbſt
dichtbeſtandenen Zitterpappeln und Sahlweiden 5 bis 7 Fuß hohe

Tannen von gleichem Alter , ebenfalls im geſchloſſenen

Standevorkommen, welche ein vortreffliches geſundes Ausſchen,

und wie man aus der angegeben Höhe ſicht, einen guten Wuchs

haben. Fneinem Theile hiervon wurden vor 12 oder 13 Jahren

die Pappeln ſtark ausgelichtet , wo nun die Tannen noch ſchöner
ſtehen und 6 bis 10 Fuß hoch ſind, obgleich ſie von den ſtehen-
gebliebenen Pappeln, welche ſich nah dieſer Auslichtung ſehr

ausgebreitet haben, ſehr beſchattet werden. Die Tannen wachſen

hier ſelbſt nahe an den Stämmen der Pappeln ſchön auf, winden

ihre Gipfel ungehindert dur die Zweige der Pappeln und ma-

chen auffallend ſchöne Triebe. Hieraus folgt, daß die Tannen von
den Pappeln nicht unterdrü>t werden ; daß ſie aber in geſchloſſe-

nen oder dichten Pappelbeſtänden weniger üppig aufwachſen als
im gelichteten Stande, kommt nicht vom Unterdrücken der Pap-

peln, ſondern daher , weil auf einer und derſelben Fläche im er-

ſteren Falle eine viel größere Anzahl junger Bäume ſteht , aA

alle ernährt werden ſollen.
InZipſen findet man ferner in 60- bis 80-jährigenAtv

beſtänden bisweilen Gruppen von eben ſo alten Pappeln und un-

ter dieſen den ſchönſten Tannennahwuchs von verſchiedenem Al-

ter, während in denſelben Beſtänden gleich darneben unter den

geſchloſſenen Tannen keine ältere Tannenpflanze zu ſehen iſt, was

ebenfalls beweiſt, daß die Pappel die Tanne nicht unterdrü>t,

während im geſchloſſenen alten Tannenwalde die ſunge Tanne
nicht auffommt , ſondern , wenn ſie auh aufkeimt , nach einigen

Jahren von den alten Tannen unterdrü>kt wird und verſchwindet,
Ja die Pappeln und Sahlweiden leiſten uns auh noh andere

gute Dienſte in den Forſten. Nach einem Waldbrande finden ſich
von unſeren Holzarten auf der Brandſtatt gewöhnlich zuerſt Pap-
peln und Sahlweiden ein, wenn nur irgendwo in der Nähe dieſe

Holzarten vorkommen , und geben einen vortrefflichen Schuß für
edlere Holzarten , welche ſich dann vonſelbſt anbauen oder ange-
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baut werden können. Faſt auf jeder Kohlſtatt oder wel< immer
anderen Feuerſtelle im Walde, wo durch viele Jahre keine andere
Holzart ‘auffommen würde, ſchen wir in einem oder zwei Fahren

die Pappeln und Sahlweiden Üppig aufwachſen, durch welche dieſe

Stellen durch die Humuserzeugung verbeſſert, beſchützt und daher
ſchr bald zum Aufkeimen und Gedeihen anderer Holzarten her-

geſtellt werden u. st#. w.
Dasalles ſpricht für die Schonung und Erhaltung der Pap-

peln und Sahlweiden, welche unbezweifelt eine wichtigere Beſtim-
mung in den Forſten haben, als man gewöhnlih der Meinung

iſt, Durch die ſchonungsloſe Vertilgung dieſer Holzarten vertilgen

wir auf mittelbare Weiſe ſicher auh immer mehr und mehr unſere

edleren Holzarten und legen dem Wiederanbau derſelben durch

Saat und Pflanzung um ſo größere Hinderniſſe in den Weg.
Eine ähnliche Bewandtniß hat es auch mit der Birke , welche

Holzart zwar mehr geſchützt, aber doch ſelten gefliſſentlich mittelſt

Saméènbäumenerzogen wird , daher ebenfalls mehr Rückſicht ver-

dient und da und dort in den Schlägen, wo Birken vorkommen,

zur Beſamung mit überzuhalten ift.
Damit daher die zur Beſamung tauglichen und nöthigen Sa- -

menbäumein den Schlägenverbleiben, müſſen dieſe vor der Füh-
rung der Schläge immer gehörig ausgezeihuet und bei der

Hauungſorgfältig geſchont und erhalten werden.
Endlich muß alles ‘in den Schlägen vorkommende Bausz,

Klohz- und andere Nußzholz , was abgeſetzt oder ſonſt verwendet

werden kann,vor der Hauung des Klafterholzes ausgewieſen, ge-

hauen und wo möglih ſogleich abgeführt , oder ſonſt auf eine

Weiſe aus dem Schlage gebracht werden, damit daſſelbe zu einem

beſſeren Gebrauche benutzt und nicht zu Klafterholz aufgearbeitet

werde.
5. Jt beſonders darüber zu wachen , daß aller Nachwuchs

von vas immer für einer Holzart , vom-kleinſten bis zum größ=-

ten, d. i, bis 1 und 2 Klafter Höhe und darüber, bei der Fällung,

Aufarbeitung und Wegſchaffung des Holzes aus den Schlägen

ſorgfältig geſchont werde, Die Erziehung des Nachwuchſes in
verwahrloſten Forſten und beſonders in einem rauhen Gebirge
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und im verwilderten humusarmen Boden macht ſehr viele Schwie-
rigkeiten; daher es ewig Schade um jedes aufgewachſene junge
Bäumchen und um jede Holzpflanze, welche zerſtört wird. Der

gemeine Mann, der Holzhauer , welcher für ſich ſelbſt gewöhnlich
nicht weiter als von heute auf morgen ſorgt, denkt nicht an die

Zukunft und haut den Nachwuchs,die jungen Pflanzen, oft ohne

alle Noth ſhonungslos zuſammen , welche einſtens für unſere
Nachkommendie ſchönſten Bäume von hohem Werthe hätten ge-

ben können. Daher muß der einſichtsvollere Forſtwirth oder

Forſtbeamte mit aller Strenge dahin arbeiten, ſolchen Unfug ein-

zuſtellen und die Holzhauer an beſſere Ordnung zu gewöhnen und

darin zu erhalten ; aber darum iſt es auh höchſt nöthig, daß man

den Wald nicht bloß dem rohen Holzhauer und dem nicht viel.

beſſeren Waldhüter überlaſſe, wie es leider nicht ſelten geſchicht,

ſondern einem Forſtbeamten übergebe, der den Werth des ihm
anvertrauteu Schatzes kennt und zu beurtheilen weiß , und deſſen

Neigung für ſein Fach, deſſen Ehrgefühl und Sachkenutniß einen

ſolchen Schaß vor dem Verderben und der Zerſtörung bewahren.
Manche ſind der Meinung , daß aus unterdrücktem und verz

krüppeltem Nachwuchſe nie ein ordentlicher Baum erwachſe z al-
lein dieſe Anſicht iſt unrichtig, denn mankannſi in jedem Holzz
ſchlage im alten Walde vom Gegeutheile überzeugen. Man darf

nur die Jahresringe am Kern der Stöcke oder am unteren Theile

der Stämme unterſuchen , und man wird ſehr viele Stämmefin-

den, wo am Kernein einer Di>ke oder bei einem Durchmeſſer von

1 bis zwei Zoll 30 bis 40 und no< mehr ganz feine Jahresringe

vorkommen , von welchen in dem erſten oder zweiten klafterlangen

Abſchnitte vom unteren Stammende keine Spur mehr zu ſehen iſt
und wo die Jahresringe zehnmal breiter ſind als jene am Kern

des Stokes. Hieraus folgt, daß ſolche Bäumein einem Alter
von 30 bis 40 Jahren und darüber nur 1 bis 2 Zoll di> und 1

bis 2 Klafter hoh waren, folglich 30 bis 40 und mchr Jahre
unterdrückt ſtanden und verkrüppeln mußten, und dannals ſie
endlich die Oberhanderreichten oder freigeſtellt wurden, zu Baum-=-

rieſen heranwuchſen!
Wir müſſen daher auh den unterdrückten und verkrüppelten
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Nachwuchs , wenn derſelbe ſonſt noh friſch iſt, ſchonen und über-

halten , zumal vom Nadelholze , da dergleichen Nachwuchs auch
außerdem Schuß für andere jüngere Pflanzen gegen rauhe Winde

und Sonnenhigtze gewährt, welcher oft ſchr nöthig, wenn die jun-
gen zarten Pflanzen gedeihen ſollen. Wo indeſſen dieſer Schutz

niht nöthig iſ, kann man vom Laubholze den verkrüppelten
Nachwuchs auf den Stoſetzen , d. h. im Spätherbſte , Winter
oder Frühjahr vor dem Ausbruche des Laubes nahe über der

Erde abhauen laſſen , damit die Stöcke friſche Loden treiben und
den Nachwuchs dadurch vermehren. Ebenſo ſind vom Laubholze

auch die einzeln ſtehenden, dünnen, hohen Ruthen auf gleiche

Weiſe auszuhauen, weil dieſe im freien Stande durch ihre eigene

Laſt , oder durch den Schnee- und Duftanhang gebogen werden

und dann zu keinem ordentlichen Baume erwachſen können.
Auch älteren Nachwuchs , ſelbſt bis zur Dicke einer Stange

überzuhalten, iſt oft ſehr zwe>mäßig , wenn derſelbe auf Blößen,
beſonders in Gruppen aufgewachſen und ſh gegen Wind- und

Schneebruch halten kann. Solche Stämmchen oder Gruppen ge-
ben dem jüngeren Nachwuchs einen guten Schuß , tragen außer=-

dem gewöhnlich bald Samen, undtragen durch die Beſamung in
der Folge ſehr viel zum vollklommneren Schluß-der Beſtände bei,

während ſie zu Brenn=- oder anderem Holze aufgearbeitet , nur

eine ſehr geringe Nutzung geben.
Ueberhaupt muß der Verfaſſer gegen die von vielen Forſt=

wirthen ſo beliebte Säuberung der Schläge, wo aller etwas ver-

früppelter Nachwuchs, jedes nicht ſhèöne Stämmchen , jeder
Strauch u. st. w. weggeräumt wird, damit der Schlag ein ſaube=
res, glattes Ausſehen bekomme, — proteſtiren, weil dieſer Nach-

wuchs, dieſes Geſtrüpp- und Strauchholz oft noch das Einzige iſt,
was den vorhandenen oder anzubauenden jungen zarten Nath=z
wuchs durch Beſchattung, Beförderung und Erhaltung des
Thaues und der übrigen Feuchtigkeit , Abhalten der rauhen
Windeu. st. w. ſ{hüßzt und erhält ; ferner weil dergleichen Nach-

wuchs, wie wir oben ſchon geſchen , einſtens die ſchönſten Bäume
geben kann , und oft viel Zeit und Geld nöthig iſt, bis man ſol=-

chen Nachwuchs, zumal wenner ſchou größer iſt, wieder erzicht.
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6. Umdem in den Schlägen vorhandenen oder zu erzichenden
Nachwuchs den ferneren nöthigen Schuß von ſtehendem Holze zu

erhalten und zu verſchaffen , dürfen die Schläge nicht zu groß,

beſonders nicht zu breit geführt werden, weil in zu großen Schlä-
gen der Schuß vom ſtehenden Holze für den Nahwuch 8 größten-

theils verloren geht und der ſchon vorhandene oder zu erziehende

Nachwuchs dur Froſt und Hite, beſonders durch die ſcharfen
kalten Nordwinde zu ſehr leidet, ja oft ganz zu Grunde gerichtet
wird. Zur Erhaltung dieſes Schußzes muß man daher zwiſchen

zwei Schlägen immer einen Streifen alten Holzes ſtehen laſſen,
und dieſe Streifen oder Baumwändeſo lange überhalten, bis der

Nachwuchs dieſes Schußes nicht mehr bedarf. Ältere, ſchon einige
Fuß hohe Pflanzen, welche im alten Walde aufgewachſen und

beim Abtriebe freigeſtellt worden ſind, bedürfen des Schußes
durch die benannten Streifen wenigſtens noh einige Jahre , bis

ſie der völlig freien Einwirkung der Nordwinde widerſtehen und

die lange anhaltende Sonnenhißze vertragen können; die jungen

zarten , beim Abtriebe vorhandenen, oder nah dem Abtriebe erſt

zu erziehenden Pflanzen dagegen verlangen dieſen Schuß auf län=
gere Zeit und zwar ſo lange , bis ſie einige Fuß hoch find , oder
bis verſchiedene Sträucher und weiche Holzarten, als: Zitterpap-

peln, Sahlweiden, Haſeln u. st. w. im Schlage aufgewachſen ſind

und die Pflanzen hinlänglich vor Froſt und Hitze ſchützen. Damit

aber dieſe Streifen den nöthigen Schuß gewähren, dürfeu ſie

nicht über 30 bis höchſtens 40 Klafter von einander entfernt ſein,

ja zur Erhaltung und Erziehung ſolcher Holzarten, welche mehr

des Schutzes vom alten Holze bedürfen, ſo wie in ſehr rauher

Lage, muß man dieſe Schläge (welche man Springſchläge
nennt, weil bei der Hauung der folgende Schlag immer über=

ſprungen wird) noch ſchmäler führen. Eben ſo ſind die Schläge
an Bergwänden, welche gegen Norden oder Südenfallen, ſchmä-
ler zu machen , damit der Nachwuchs den Nordiinden und der
Sonnenhite nicht zu ſehr ausgeſeßt wird.

Die Streifen ſelbſt ſind übrigens beiläufig eben ſo breit als
die Schläge zu machen und ſo anzulegen, daß ſie dem Nachwuchſe

in den Schlägen Schuß gewähren; daher die Schläge vorzüglich
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in die Vertiefungen fallen und die Streifen auf den Anhöhen
übergehalten werden ſollen. An Bergwändenſind die Schläge und

Streifen jedoch an der Wand hinauf zu führen, wie aus der bei-

geſchloſſenen Zeichnung Fig. 1. zu erſchen iſt, wo die dunkeln

Stellen a, b, c, d die übergehaltenen Streifen Waldes und die
lichten Stellen e, f, g die Schläge mit den Samenbäumendarſtel=
len, Die Stellen h,i, k bezeichnen das auf dem?Rüken ſtehende

Holz ven den Beſtänden oder Streifen der anderen Wand des

Berges. i
Ferneriſ bei der Auszeichnung der Schläge und Streifen

auch darauf gehörig Rückſicht zu nehmen, daß der Transport des
Holzes oder der Kohlen auf eine entſprechende Weiſe bewerkſtel=-

ligt werden könne, ohne den Nachwuchs in den früheren Schlä=
gen dadurch zu ſehr zu beſchädigen.

Daß übrigens die Schläge im Nadelwalde gegen die herr-
ſchenden Sturmwinde und im Laubwalde gegen Norden geführt
werden ſollen, iſ ſchon oben (II. 3,) bemerkt worden, und wenn
deſſen ungeachtet im Nadelwalde, beſonders im Fichtenwalde der

Wind in dieſen Streifen auch manchmal einen Theil des Holzes

zuſammenbricht , was jedoch nicht verloren geht , ſondern aufge-

nußzt werden kann, ſo wird dieſer geringe Nachtheil, der hierdurh

wegen der umſtändlicheren Aufnußzung des Holzes entſtehen kann,

durch den Schutz, welchen ſolche Baumwände im Allgemeinen den
jungen Pflanzen gewähren , weit überwogen. Außerdem gewäh=

ren kleinere Schläge auch no< den Vortheil , daß in denſelben die
Beſamung von den alten Beſtänden verhältnißmäßig reichlicher

erfolgt, wo ſie nôthig iſt und erwartet wird, als auf großen ah=-
getriebenen Flächen, und daß bei Waldbränden, welche ſich in
den Schlägen öfters ereignen, kein ſo großer Verluſt entſtehen

kannals in ausgedehnten Schlägen mit großen gehauenen Holz=z
maſſen,

7. Sobald die Springſchläge geführt werden, müſſen dieſe
und die dazwiſchen fallenden Streifen ſogleich ſtrenge ver-

hegt, und die Schläge nah der Räumung , die Streifen aber

nach beendigter Hauung in den Schlägen da, wo es an Nachz
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erwarten iſt, ohne Verzug in Anbau gebracht wer-
den, und zwar ſollen die Schläge mit ſolchen Holzarten ange-

baut werden, welche den freien Stand vertragen oder verlangen,

als: Fichten, Kiefern, Lerchen u. st. w., und die Streifen ſoll man

mit jenen Holzarten in Anbau bringen , welche in ihrer Jugend
des Schußes vom alten Holze bedürfen , oder ſolchen Schutz ver-
tragen, nämlich mit Tannen, Buchen, auh Fichten u. st. w., wo-
von obenin dieſem Abſchnitte ſchon die Rede war und weiter un-
ten im V. Abſchnitte noch näher gehandelt werden wird , und bei
welchem Anbau immer auf eine zwe>mäßige Miſchung der Holz-

arten Rükſicht zu nehmeniſt.
Auf dieſe Weiſe können wir den Anbau auch viel leichter zur

rechten Zeit in Ausführung bringen , da wir nicht auf die eine

oder andere Holzart beſchränkt find, welche vielleicht nur ſelten

Samenträgt , ſondern uns verſchiedene Holzarten zu Gebote ſte-

hen, von welchen bald die eine, bald die andere Samen trägt,

welcher geſammelt und angebaut werden kann; wodurch daher
auch die Kulturarbeiten mehr vertheilt werden , mehr ausgeführt

werden kann, und unſere edleren Holzarten , welche mehr Schuß

vom alten Holze verlangen, in den Streifen, wo das Licht ſtärker

und ſchwächer einwirkt, um ſo leichter und ſicherer in Anbau ge-

bracht, erhalten und mehr verbreitet werden können.
Wollte man dagegen auf die Beſamung warten, welche die

übergehaltenen Streifen Waldes nah der gewöhnlichen Art der

Führung der Springſchläge gewähren ſollen, ſo würden dic
Schläge, bis ein Samenjahr eintritt, verraſen und verwildern,
und mancher Streifen vielleicht vom Winde gebrochen werden,
bevor die Bäume Samen tragen. Aber wenn das auch nicht ge=
ſchehen ſollte, ſo würde deſſen ungeachtet zu unſerem Zwe>e,
nämlich umbald dem Holzmangel abzuhelfen , die Beſamung in

den meiſten Fällen zu ſpät erfolgen, die Schläge würden zu lange
ohne Ertrag dde liegen und allzuſpät zur Enthegung kommen;
daher der unverzügliche Anbau der Schläge und Streifen das
zwe>mäßigſte iſt und beſonders anempfohlen werden muß.

8. Die Nachhauung der übergehaltenen Streifen oder Baum-

wändetritt dann ein , wenn der Nachwuchs in den Schlägen und
4
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Streifen des Schutzes nicht mehr bedarf. Wie lauge die Baum-=

wände zum Schußz der jungen Pflanzen oder des Nachwuchſes in
den Springſchlägen nöthig ſind, haben wir oben (6-tens) ſchon

geſehen. Was aber den Nachwuchs in den Streifen ſelbſt anbe-

langt, welcher nah dem obigen 3-ten und 7-ten Punkte in den-
ſelben erzogen werdenſoll, ſo kanndieſer frei geſtellt werden, ſo-
bald er 1 bis 2 Fuß hoch iſtz denn die jungen Pflanzen werden

dann vondemin den früher geführten Springſchlägen üÜbergehal-
tenen größeren Nachwuchſe den unterdeſſen aufgewachſenen wei=

en Holzarten und den üÜbergehaltencu Samenbäumen, ſo wie
auch von den Strauch- und weichen Baumholzarten , welche in

den Streifen nach der Verhegung aufgewachſen ſind — den nöthi-

gen Schuß erhalten. Die Hauung und Überhaltung der Samen=

bäume u. st. w. in den Streifen geſchicht übrigens auf dieſelbe

Weiſe wie in den Springſchlägen , wie wir oben (4 und 5-tens)

ſchon geſchen haben, und wobei beſonders auf die Schonung des

Nachwuchſes zu ſchen und dafür zu ſorgen iſt, daß ſogleich nach
dem Abtriebe die noh vorkommenden Blößen mit ſchnellwachſen-
den Holzarten, als Kiefern, Lerchen u. drgl. angeſäct , oder dur<h

Pflanzung etwas größerer Pflanzen in Anbau gebracht werden,

zu welchem Anbaudaher, ſo wie zu jenem in den Springſchlägeu

die nôöthigen Samen in Samenjahren geſammelt und immer in

Bereitſchaft gehalten, uud die Pflanzenin dazu geeigneten Pflanz-
ſ{hulen in der Nähe der Schläge zeitlich vorher erzogen werden
müſſen, Anh in den Schlägen werden ſich übrige Pflanzenfin-
den, womit die Blößen wenigſtens zum Theil ausgepflanzt wer-
den können, Aber der eben bemerkten Verbeſſerung der Blößen

ungeachtet müſſen die oben (\. 4-tens) angegebenen Samenbäume

übergehalten werden , welche, wie wir dort geſchen haben , zur

Bervollkommnung der Beſtände in der Folge nöthig ſind.
Die ſtrenge Hege in den früheren und ſpäteren Schlägen oder

Nachhauungender Streifen muß Übrigens noch ſo lange fortgeſelzt
werden, bis allerNachwuchs dem Weidevich entwachſen iſ , wel=

cher Zeitpunkt jedoch nach der Hauung der Streifen bald eintreten
wird, wenn dex Anbau und die Nachbeſſerungen auf obige Weiſe,

beſonders mit gehöriger Wahl der Holzarten vorgenommenwerden.
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9. Eine wichtige Regel für den Forſtwirth im Hochgebirge iſt
ferner, daß er die Waldungen an den Waldvegetationsgrenzen
nicht bis an die kahlen Alpen abtreibe , ſondern um dieſe eineu
Mantel von ſtehendem Holze, 20 bis 30 Klafter breit, überhalte
und nur das ſchon tro>ene Holz von dieſen Streifen herausnute,
inſofern daſſelbe abgeſetzt oder verwendet werdeu kann, z. B. in

die Schäfereien ‘auf den Alpenu. st. w., weil nicht allein die Schläge

in jener hohen rauhen Lage, wenn ſé gegendie kalten Alpenwinde
nicht geſchüßzt ſind, nur mit großer Schwierigkeit wieder angebaut

werden können , daher auch ſelten in Anbau kommen , ſondern

weil dann auch auf die nächſten unteren Waldungen die rauhen

Windezu ſtark einwirken, wodurch die Holzpflanzeu in ihrem gu-
ten Gedeihen gehindert und die Vegetationsgrenzen unſerer Al-

penhölzer herabgedrängt werden. Durch dieſes unvorſichtigè Weg-
haueder Waldungen am Saume der Alpen und die hierauf er-

folgte und damit in Verbindung ſtchende Zerſtörung dieſer Wald-
theile dur< die Hirten mit ihren Heerden, worüber wir weiter
unten (VI) noh handeln werden, ſind die Vegetationsgrenzen an
vielen Orten in den Hochgebirgen auch ſchon bedeutend herabge-
ſunken und die Waldgründeſchr geſchmälert worden, — da, wo
einſtens ſhbne Fichten, Lerchen und Zürbeln ſtanden, finden wir

jezt geſtrüppartige Zwerge von Bäumen, oder kahle magere Hut=-
weiden-, Gerölle und na>te Felſen! Es iſt daher ein unverzeihliz

cher Fehler, wenn man die Waldungen an den Baumbvegetations-

grenzen bis zu den Alpen weghauen läßt, wie es leider auch in
dem Zipſer Karpathengebirge zu geſchehen pflegt.

10. Auf jenen Stellen, wo zur Zeit des Abtziebes noch kein

Nachwuchs und die Stö>ke ohne Nachtheil gerodet werden können
und zur Rodung kommen ſollen, können dieſe etwas höher ge-

laſſen werden , weil dadurch das Rodenerleichtert wird; wo aber

Nachwuchs vovhautien; müſſen die Bäume ganz nahe au der Erde

gefällt werden, und die Rodung ſoll dann unterbleiben, weil der
dadurch an dem Nachwuchſe verurſachte Schaden den Gewinn aus
dem Stockholze in den meiſten Fällen bei weitem überſteigen würde.

14, Die beſte Zeit zur Hauungiſt im Spätherbſte oder Win-

ter, beſouders bei Schnee, weil damals der Nachwuchs , welcher
4 *
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in den Schlägéu vorkommt, durch die Fällung und das Aufarbei-

ten des Holzes am wenigſten beſchädigt wird und im Winter

auch leichter Holzhauer zu bekommenſind. Allein im höheren Ge-

birge kann man im Winter wegen zu hohen Schnees und zu gro-
ßer Kälte die Hauungenöfters nicht vornehmen , und maniſt ge-

uöthigt die Schläge im Frühjahre, Sommeroder Herbſte zu fühz-
ren, in welchen Fällen die Hauung zeitlich im Frühjahre oder im
Herbſte für den Nachwuchs in den Schlägen weniger ſchädlich iſt,
als im Sommer, wo das Holz im vollen Safte und die Triebe

weich und unverholzt ſind, und wo außerdem wegen der Ernte-

zeiten gewöhnlich auh Mangel an Holzhauerniſt.
12. Endlich iſt bei der Schlagführung noch darauf zu ſchen,

daß durch die verhegten Schläge der nöthige Durchtrieb des
Weideviches anf andere Weideplätze nicht verſperrt werde, und
daß daher dort, wo der Durchtrieb nöthig iſt, ein Streifen alten

Holzes übergehalten , und dieſer erſt dann abgetrieben und ver-

hegt werde, wenn der Nachwuchs in den Schlägen dem Weidevich
entwachſen iſt und der Durchtrieb in denſelben ſtattfinden kann.

Was die Schlagführung im Niederwalde betrifft , dergleichen
übrigens in_Zipſen wenig vorkommt, ſo iſt hierüker Nachſtehen-

des zu bemerken:
a) Vondenjenigen Waldtheilen , welche dem Wirthſchafts-

plane gemäß zunächſt zur Hauung kommenſollen, muß man vor-
zugsweiſe die älteſten, bevor die Stöcke ihre Ausſchlagsfähigkeit
verlieren , zum Abtriebe beſtimmen. Jſstt man aber bei den beſtez

henden Verhältniſſen genöthigt manche Beſtände im höheren Al-
ter abzutreiben, ivo ſie ſchon niht mehr gut vom Stoke ausſchla-

gen , ſo muß man den Nachwuchs auf die Art und Weiſe, wie

beim Hochwalde erziehen , weil man ſouſt bei gewöhnlichem Ab-

triebe wegen der- mangelnden Sto>- und Wurzeltriebe zu lichte
und blößige Beſtände bekommen würde, wozu nur noch bemerkt .
iverden muß, daß bei Vorhauungen , welche man zu machen für

nöthig erachtet (. 3.), vorzüglich ſolche Stämme weggenommen

werdenſollen, welche niht mehr vom Stoke ausſchlagen.

þ) Soll mandie Niederwaldſchläge nicht kahl führen, ſondern

alle 20 bis 30 Schritt (je nachdem die Bäume kleiner oder grö=-
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ßer ſind) einen Baum (Reidel, Laßreiß) zur Beſamung überhal=
ten, und zwar vorzüglich von den älteren Stämmen, welche ſchon
damals oder bald Samentragen, und daher zumStockausſchlag

auch weniger geeignet ſind. Jn Ermangelung älteren Holzes muß
man jedoch auch jüngere Samenbäume überhalten, welche damals
zur Beſamung zwar wenig oder nichts beitragen , aber in der

Folge zur Vervollkommnung der Beſtände gute Dienſte leiſten
werden , wie wir oben beim Hochwalde ſchon geſehen haben,
Die reine Schlagwirthſchaft, wo nämlich alle Bäume gehauen
werden , ſollte nirgends ſtattfinden und aus den Forſtlehrbüchern
ausgeſtrichen, oder höchſtens ausnahmsweiſe für einzelne Fälle

angeführt werden , z. B. wenn der Bodenſehr flachgründig iſt,

ſo daß die Bäume bis zum zweiten Umtriebe nicht aushalten,
ſondern gipfeldürr werden und abſterbenz oder in Erlenbrüchen,

ivo wegen Graswuchſes und Ueberſchwemmungen von der natür-

lichen Beſamung wenig oder kein Nachwuchs zuerwarteniſt, und

die Blößen zwe>mäßiger mit ſungen Erlen , welche an paſſenden
Drtenzu erziehen ſind, ausgepflanzt werden. Allein auch hier-
über muß noch bemerkt werden , daß der erſtere Fall äußerſt ſel-

ten vorkommt, weil man auf ſo ſchlechtem Boden gewöhnlich eine
niedere Umtriebszeit annimmt, ſo daß einzelne gewählte Stämme
ſich bis zum zweiten Umtriebe erhalten können, und im anderen

die Erlenbeſtände betreffenden Falle das Überhalten mancher
Bäumewenigſtens den Vortheil gewährt, daß man imfolgenden
Umtriebe etwas ſtarkes Holz erhält, Jm übrigen ſind aber die

Samenbäumevon großem Nuten und nöthig; denn wie ſoll ſich

ein ſolcher Wald crhalten, wo kein Samenbaum übergehalten
wird und nie eine natürliche Beſamung erfolgt , und wo außer-
dem auch durch den Anbau wenig oder nichts nachgeholfen wird.

Ein ſolcher Wald muß nah und nach zu Grunde gehen, wie

“denn auch -in manchen Gegenden ſehr ausgedehnte Bergwände
na>t da ſtehen, als Folge des kahlen, wiederholten Wegräumens
der jungen Beſtände, bevor die Bäume Samen getragen hab“
Jnvielen Niederwaldforſten werden zwar Samenbäume übe

halten , allein der Zwe> derſelben wird deſſen ungeachtet ?

verfehlt , weil manſie hauen läßt , bevor ſie hinreichend €
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tragen , was beſonders bei Buchenniederwaldungen zu geſchehe

pflegt. Denn weun man z. B. ín einem 30-jährigen Buchen-

niederwalde 30-jährige Samenbäume Üüberhält, und dieſe beim
zweiten Umtriebe, alſo im ſechzigſten Jahre, mit abtreibt, wie es
gewöhnlich geſchieht, ſo haben ſolche Bäume noh wenig oder kei-
nen Samengetragen und zur Beſamung auch wenig oder nichts

beigetragen, weil die Buche vor dem 50- bis 60-ſteu Fahre nur

ſelten Samen trägt. Jn Buchenniederwaldungen muß man daher
ältere Bäume zur Beſamung überhalten , wo dergleichen vorhan-

den ſind.
Beim Abtriebe gemiſchter Niederwaldbeſtände muß manfer-

ner dafür ſorgen, daß von allen eingemiſchten Holzarten , auh
von Birken, Pappeln und Sahlweiden, Samenbäume übergehal=
ten werden; denn nur hierdurch wird die Beſamung vollkommen
erreicht, wie oben beim Hochwalde (f. 4-tens) ſchon auseinander=

geſetzt wurde.
Außerdem muß hier noch bemerkt werden , daß man nicht zu

dünne, hohe Samenbäumeüberhalte , welche leicht vom Schnee-
und Duftanhang gebogen werden, verkrüppeln und zu Grunde

gehen, und außerdem, wennſie ſich auch erhalten, gewöhnlich zu

wenig beaſtet ſind , als daß cine baldige entſprechende Beſamung

von ſolchen Bäumen zu erwarten wäre.
c) Aus dem vorigen und demobigen 4-ten Punkte folgt, daß

die gemiſchten Niederwälder am meiſten zu empfehlen und daher,

wo ſie vorkommen , durch Überhalten der Samenbäumevon den

verſchiedenen eingemiſchten Holzarten zu erhalten, und wo reine

Beſtände, durch deu Anbau verſchiedener Holzarten gemiſchte Bez
ſtände herzuſtellen ſind, Hierzu können außer den gewöhnlichen

Holzarten, als: Hainbuchen, Eichen, Ahorn (gemeiner und Spitz
ahorn), Eſchen, Ulmen, Birken, Pappeln, Erlen, auh noh an-
dere, nämlich : Maßholder (Feldahorn), Traubenkirſchen, herz-

blättriger Ahorn, (in den niederen Gegenden :) wilde Kirſchen,

Els=-und Mehlbeerbäume, Sahlweiden, und auf feuchtem Boden

auh andere Weiden verwendet werden. Am wenigſten ſoll man
reine Buchenniederwaldungendulden, welche ſich, wennſie nicht

ſehr ſorgfältig behandelt werden, am wenigſten auf längere Zeit
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in gutem Stande erhalten , weil ſie zu ſpät Sameu tragen und
die Kraft, guten Sto>ausſchlag zu liefern, zu früh verlieren,

a4) Die Hauungszeit im Niederwalde erſtre>t ſich vom Ab-
fall des Laubes bis zum Ausbruch der Knospen.Während dic
Bäumebelaubt ſind, darf die Hauung uicht geſchehen,weil da-
mals die Zeit zur Entwickelung und Ausbildung der Stoktriebe,
welche daher unvollkommenoder gar nicht erfolgen würden.

“Dain Niederwaldungen der Nachwuchs hauptſächlich von

den Stöcken erfolgenſoll, ſo könuenin ſolchen Schlägenkeine

Stockrodungen ſtattfinden, und die Bäume müſſeu daher recht
tief, d. h, nahe über der Erde abgehauen werden, um aufdieſe

Weiſe das Sto>Xholz zu benußzen. Das tiefe Abhauen der Bäume
im Niederwaldeiſt aber auh zur Beförderung des beſſeren Stock-

ausſchlages nöthig, weil aus hohen Stö>en die Triebe weniger

kräftig und dauernd ſiud. Jſt aber ein Niederwald ſchon mehr=-

mals abgetrieben worden, ſo daß die Stô>ke ſchon alt und kuor-

rig ſind, ‘oder kommen in den Niederwaldſchlägen ſolche Stöcke
vor, tvelche bei den früheren Hauungen zu hoch belaſſen wurden,
ſo muß manbei den meiſten Holzarten die Haunng ſo führeu, daß

von dem friſchen Holze, nämlich von den lebten Loden oder Stok-

trieben etivas (ein oder einige Zoll hoch) auf dem alten Sto> zu=
__rü> verbleibe, weil aus dieſem jungen Holze der Ausſchlag beſſer

erfolgt, als aus demalten Stocke. Beſonders iſt dieſe Regel in

Buchenniederwaldungen zu beobachtén , da die Buche ihre Loden
meiſtens oben aus dem Stoke treibt, und aus älteren Stöcken der
Ausſchlag uur kümmerlich oder gar nicht mehr erfolgt , wenn

nicht junges Holz bei der Hauung auf dem Stocke zurü>{gelaſſen

wird. Eichen und Birken ſchlagen dagegen meiſtens nahe über der
Erde oder aus deu Kuorreu um den Sto> aus, welche ſich bei

wiederholter Hauung unten an den Stämmenbilden , ſo wie bei

den Zitterpappeln die Triebe vorzüglich aus den Wurzelu erfol-
gen ; daher bei dieſen Holzarten die Hauung immer tief, oder

bei Eichen und Birken nahe über den Knorren geführt werden muß.
e) Nach der Räumung der Schläge müſſen die Blößen in

denſelben nach Beſchaffenheit des Bodens mit größeren oder kleiz
uereu Pflanzen paſſender und ſchnellwachſender Laubholzarten,
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beſonders mit Ahorn, Ulmen, Eſchen, Birken, Zitterpappeln,

Traubenkirſchen , und auf feuchtem und naſſen Boden mit Erlen
ſoglei<h ausgepflanzt werden, denn mit der Saat läßt

ſich da wenig oder nichts ausrichten, weil die Samenpflanzen viel
ſpäter als die Stocktriche aufwachſen und eine zu lange Hege
vorausſezen , welche in den Niederwaldſchlägen gewöhnlich nicht
ſtattfindet und bei den beſtehenden Weideverhältniſſen nicht ſtatt=

finden kann. Auch ſind zu dieſen Saaten nicht immer die nöthigen
Samen vorhanden, da ſich die Laubholzſamen nicht lange halten
laſſen und nicht immer gerathen, oder die Saaten gelingen nicht
und müſſen wiederholt werden , von welchen Saaten dann die
Pflanzen vor der Enthegung ſelten aufgewachſen und daher ge-
wöhnlich vom Weidevieh wieder zerſtört werden, Die zu dieſen
Nachbeſſerungen nöthigen Pflanzen müſſen in Pflanzſchulen er-
zogen werden, welche Schulen daher in keinem Niederwaldreviere

fehlen dürfen und ſo anzulegen und anzubauen ſind, damit darin

alle den Standortsverhältniſſen und dem Bedürfniſſe entſpre-
chende Pflanzen erzogen werden und immer von geeigneter Größe
zur Zeit der Schlagführung zum Verſetzen vorhanden ſind. Kleiz
nere Blößen können auch dur< Abſenker verbeſſert werden, wo-
von weiter unten im V, Abſchnitte die Rede ſein wird.
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IV.

Dur<<hforſtung, Plänterung,
Stockrodung.

Durc<hforftung.

Wiewohl in einem großen Theile der Zipſer Forſte, beſonders
in den Plänterwäldern nur wenig dichtbeſtandene Stellen vor=
fommen, welche durchforſtet werden können , ſo kann und muß

man doch bei dem vorhandenen Holzmangel und Werth des Hol=
zes in den Hochwaldbeſtänden daſelbſt Durchforſtungen vorneh-
men , wenn die Ausbeute auch gering und das Zuſammenbringen

und die Ausfuhr, oder der Transport dieſes Holzes mit einigen

Schwierigkeiten verbundeniſt und etwas koſtſpielig wird. Bedeu
tend dagegen werden die Durhforſtungen ſpäter werden , wenn
der Anbau im Großen betrieben , der vorhandene und zu erwar-
tende Nachwuchs vor Freveln hinlänglich geſchützt und die Birke
fleißig mit angebaut wird, worauf wir im Y. Abſchnitte noh zu-
rü>fommen werden, und wenn man die Pappeln und Sahlwei-
den, um ihre Verbreitung zu begünſtigen , gehörig ſchonen wird,
wie wir im obigen 111. Abſchnitte (4=tens) geſehen haben , wobei
noch der zu berüſichtigende Umſtand bemerkt werden muß, daß
die Nutzung aus den Durchforſtungen auch bei jungen und erſt

anzubauenden Beſtändenzeitlich eintritt und zur baldigen Abhilfe

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



C
58

des beſtehenden Holzmangels viel mit beitragen kann, Nur können
unrecht verſtandene oder ſchlecht ausgeführte Durchforſtungen

auch ſehr nachtheilig auf die Waldbeſtände einwirken, daher wir

uns mit den vorzüglichſten Regeln, welche dabei zu beobachten

ſind, hier bekannt macheu müſſen, i

1. Die erſte wichtige Regel beſteht darin , daß die zu durch-
forſtenden Beſtände ja nicht zu ſehr gelichtet werden, ſondern daß
nur das unterdrü>te, übergipfelte, ſchwache Holz,
was zum Schluß der Kronen der Bäume nicht mehr

ubthig iſt, herausgenommen werde z denn ein guter Schluß

des Waldes im rauhen Gebirge iſt eine Hauptſache, weil dadurch

erſtlich der Boden mehr Humus und Wärme, folglich auh mchr
Kraft erhält, und zweitens, weil durch zu ſtarke Lichtung Wind-,
Schnee- und Duftbruch verurſacht wird, und die jungen Wälder

ſtatt verbeſſert, zerſtört werden können. Bei der Hauung des

Durchforſtungsholzes muß man daher vorzüglich auf die Kronen

der Bäume ſchen, um hiernach zu beurtheilen, welche Bäunic

zum Schluß des Waldes uicht nöthig ſind und ausgeforſtet wer-

den können, Dergleichen Durchforſtungen dürfen daher auch uur
unter der unmittelbaren Auſſicht eines ſachverſtändigen Förſters,
oder, in deſſen zeitweiſer Abweſenheit , im Beiſein eines gut in-

ſtruirten Waldhüters geführt werden, und wo das nicht geſchehen
kann,iſt es beſſer die Durchforſtungen lieber zu unterlaſſeu und

nur das ganz unterdrückte , ſchon zum Theil oder ganz tro>ene
Holz als Leſeholz zu benutzen oder benußzen zu laſſen. An tro>e-

nen, mageren, beſonders gegen Mittag liegenden Bergwänden

und în dichten Beſtänden mit ſehr ſchlankem Holze muß man

vorzüglich darauf ſehen, daß der Beſtand nicht zu licht geſtellt

werde, iveil in den erſteren der Boden zu ſehr austro>nen würde

und in den letzteren leiht Wind=-, Schnee- oder Duftbruch erfolgen
Föonute. s

2. Die Zeit, wann die Durchforſtungen in einem Beſtande
beginnen und wie oft ſie wiederholt werden ſollen, hängt von

dem Werthe des Durchforſtungsholzes und den Koſten bei dem
ſorgfältiggn Hauen und Herausbringen dieſes Holzes ab. Wird
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ters, d, i. alle 5 bis 10 Jahre wiederholt, ſo kann der Wald
zum guten Gedeihen umſo beſſer im Schluß erhalten und das-

ſelbe, ja noh mehr Durchforſtungsholz gewounen werden, Wo

aber das Holz weniger Werth hat, muß man die Wiederholung
der Durchforſtungen wohl auch auf 15 bis 20 Jahre verſchieben.

Ferner bevor das Durchforſtungsholz nicht wenigſtens einige Zoll
Dicke hat, können damit die auf die Ausforſtung. verwendeten

Koſten ſelten beſtritten werden, daher man auch in ſchr jungen
Beſtänden die Durchforſtungen im größeren Forſthaushalte nicht
anempfchlen kann, weil man hierbei keinen Nußzen hat und das

Forſtperſonale die Zeit, welche es auf ſolche Durchforſtungen
verivenden muß, umſonſt verliert und lieber auf andere wichtigere
Forſtgeſchäfte verwenden ſoll. Es iſt daher rathſamer. ſolche
Durchforſtungen zu unterlaſſen z denn wenn die jungen Bäumchen

in den dichten Beſtändenſich auch einexſeits im Wuchſe hindern
und etwas zurübleiben , ſo muß mandoch zugeben , daß ſie ſich

‘anderexſeits gegen Tro>niß, Froſt und Hite zum beſſeren Gedei-

hen gegenſeitig ſhüßzen , und daß ſich des dichten Standes unge-

achtet die ſtärkeren Stämmchen über die ſchwächeren erheben und
in dem vou den übrigen Holzpflanzen- geſchützten Boden üppig
aufwachſen. : j -

3. Aneine Reihenfolge in den Durchforſtungen auf die Art

und Weiſe wie bei den Schlägen , kann mauſich nicht wohl bín-

den, ſondern ſie müſſen vorzüglich da vorgenommen werden, wo
ſie am nöthigſten ſnd und wo das Durchforſtungsholz benutzt
werden kaun. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß hergeſtellte

oder herzuſtellende Wege und andere Anſtalten zum Transport

des Holzes aus den Schlägen dabei nicht uuberükſichtigt bleiben

dürfen und die Durchforſtungen hiernah eingerichtet werden

müſſen, inſofern es ohne anderweitigeu Nachtheil geſchehen kann.
4. Sollen aus einem aus Buchen, Tannen u. st. w, beſtehen-

den Beſtande die eingemiſchten weichen- oder anderen Holzarten,

als: Pappeln , Birken, Sahlweiden u. dergl. ausgeforſtet wer=
den, ſo darf dies auch nur inſoweit geſchehen, als es der Wuchs

und Schluß der Bäume des Hauptbeſtandes geſtatten. Dft ſind
die Buchen und Tannenu. st. w. unter den Pappeln und Birken

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



60

ſehr dünn und hoch aufgewachſen , und würden vom Schnee und
Duſft gebogen und gebrochen werden, wenn man die Pappeln
und Birken alle heraushauen wollte; daher zum Schuß der Bu-
<en und Tannen u. st. w. die Pappeln und Birken und andere
dergleichen Holzarten zum Theil noch länger ſtehen bleiben müſ-

ſen , bis jene ſtärker geworden ſind und dem Schnee- und Duft-
bruch weniger unterliegen.

Eben ſo finden ſich in ſo gemiſchten Beſtänden öfters ſolche
Stellen, wo bloß Pappeln oder Birken u. dergl. ſtehen , welche

daher ebenfalls nicht alle ausgehauen werden dürfen , weil ſonſt
Lücken im Beſtande entſtünden. Dergleichen Stellen müſſen da-
her nur dur<hforſtet werden , und die übrigen Pappeln und Bir-
ken muß man ſtehen laſſen, bis ſie wegen erfolgten Schlußes des

Hauptbeſtandes oder aufgekommenen anderen Nachwuchſes nicht
mehr nöthig ſind, oder wegen hohen Alters gehauen und benußzt

werden müſſen.
Ferner muß das oben im 11. Abſchnitte über die Erhaltung

der Pappeln, Birken und Sahlweiden Geſagte hier noh in Er-
innerung gebracht werden, damit man dieſe Holzarten bei der

Ausforſtung derſelben nicht alle vertilge, ſondern ſie für die Folge
an geeigneten Orten, beſonders auf lichten und freien Stellen,

da und dort üÜberhalte.

5. Sollen ſich die Durchforſtungen hauptſächlih nur auf dic
Hochwaldbeſtände erſtre>en; im Niederwalde pflegt manin der

Regel keine Durchforſtungen vorzunehmen, und ſie ſind auch nicht
ſo nôthig und nicht rathſam z denn erſtlih iſt die Umtriebszeit
viel kürzer , daher ſich das Holz weniger unterdrü>t als in Hoch-
waldbeſtänden; zweitens ſind die Stö>ke zur Erziehung des
Nachwuchſes erforderlich, von welchen der Nahwuchs im Nieder-
walde meiſtens erfolgt, welche aber vom ausgeforſteten Holze im
geſchloſſenen Beſtande größtentheils verfaulen und zu dieſem
Zwecke verloren gehen, oder nur kümmerlichen Nachwuchsliefern,
welcher vom Weidevieh vor dem Abtriebe des Beſtandes gewöhn=
lich vollends zerſtört wird, und drittens iſt die Ausbeute an
Durchforſtunigsholz gewöhnlich zu unbedeutend , als daß die Un-
koſten dabei erſeßt würden , da nur Ruthen- und dünnes Stan-

I
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genholz zur Durchforſtung kommen kann. Statt der Durchfor-
ſtung ſoll manſich im Niederwalde daher außer dem Abtricbs-
ſchlage bloß auf die Aufnuzung des ſchon abſtändigen und tro>e-
nen Holzes beſchränken, inſofern daſſelbe mit Bortheil benußzt
werden kann , und nur ausnahmsweiſe in dichten Beſtänden ein-

zelne Stangen auf Reife und dergleichen Nubhölzer , welche ohne
Nachtheil weggenommen und zur Zeit des Abtriebes nicht ſo gut

abgeſetzt oder verwendet werden können , ausforſten , wobei jedoch
immer der vollkommene Schluß des Beſtandes ſorgfältig erhalten
werden muß. i

Plänterung.

Außer den Schlägen und Dur<hforſtungen dürfen dann nir-
gends im Walde Hauungen vorgenommen werden , außer wenn
einzelne Bäumeda und dort austro>nen , gipfeldürr oder kern-
faul werden und auf dem Wege ſind abzuſterben, welche daher

mit Schonung des nebenſtehenden Holzesje eher auszuhauen und
zu benutzen ſind. Dieſe Hauungen, welche man auh Plänter-

hauungen nennt, unterſcheiden ſich jedo< von den oben im Il. Ab-
ſchnitte vorgekommenen Plänterhauungen weſentlich dadurch, daß

manbei jenen die ſ{hönſten Bäume heraushaut , bei dieſen hier
aber bloß die kranken oder ſchon troŒenen Bäume herausgehauen
werden ſollen, welche Plänterhauungen daher eben ſo nüßlich,

als jene ſchädlich und nachtheilig ſind.

Dergleichen tro>enes Holz muß man übrigens immer näher
unterſuchen , um die Urſachen des Abſterbens zu erforſchen und
dieſe für die Folge wo möglich zu beſeitigen. Dieſe Unterſuchung

iſt vorzüglich im Nadelwalde nbthig, wo dur<h Juſekten, beſon-
ders durch den Borkenkäfer, die Bäume öfters angegriffen werden
und in Folge deſſen abſterben , und welche Juſekten, wenn nicht
zeitlih vorgebeugt wird, ſich bisweilen ſo ſehr vermehren , daß
große Waldſtre>en durch ſie verwüſtet werden können. Manfin-
det dieſe unangenehmen und ſchädlichen Gäſte bekanntlich zwiſchen
der Rinde und dem Holze in den Gängen, welche ſie dort durch-

freſſen ; und zeigen ſi< Spuren davon , dann muß man die Ge-
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gend, wo ſie vorkbommen, näher prüfen und unterſuchen, ob dieſe

Inſekten nicht in anderen noh niht tro>enenB äumen vorkom-

men, welche man ander gelblichen Farbe und den feinen Löchern

in der Rinde erkennt, und welche Bäume daher , bevor ſidieſe

Inſekten ausbilden , gehauen und geſchält werden müſſen, wo-

durch die unter der Rinde befindlichen Larven zu Grunde gehen.

Wo Kohlungengeführt werden,iſ es ambeſten dergleichen Holz

ſammt Rinden, Larven und Käfern zu verkohlen,
Imübrigen müſſen alle Plänterhauungencingeſtellt werden

und ſind auch nicht nöthig, wenn man durch einen ordentlichen

Wirthſchaftsplan und dur<h Reſerven an ſtarkem und andernſel-
tenem Holze (\. Il.) für die Beſtreitung der mannigfaltigen Be-

dürfniſſe ſorgt und niht Übermäßige Anforderungen ohneRük-
ſicht auf den Zuſtand und Ertrag der Forſte an den Wald macht.

Sollte ſichs aber deſſen ungeachtet treffen , daß der eine oder an-
dere Stammaußer den Schlägen gehauen 1werdèn müßte, ſo muß
die Hauung und Abfuhr mit aller Vorſicht geſchehen , und ſolche
Hauungen dürfen niht zur Regel werden, ſondern nur als
ſeltene Ausnahmen ſtattfinden.

Sto>rodung.

Es iſt zwar oben bemerkt worden, wie nachtheilig das Stok-
roden werden kaun, wenn es rücſichtslos auf den Nachwuchs

vorgenommenwirdz aber deſſen ungeachtet kann die Rodung der
Stöcke in gehöriger Drdnung recht füglich ſtattfinden , und muß
hier zur Beſtreitung des Holzbedarfes bei dem mißlichen Stand

der Forſte um ſo mchr anempfohlen werden.

Die dabei zu haltende nöthig€ Ordnung erſtreckt ſich vorzüg-

lich darauf, daß:
1. Bei dem Roden oder Ausgraben der Stöcke die Wurzeln

der nebenſtehenden Bäume nicht abgehauen oder beſchädigt
TU

2, Daßdabei der Nachwuchs , ſei es im Schlage oder außer
veiiſetbe nicht herausgewühlt , zerknickt , abgehauen oder ſonſt
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3. Daß daher die Rodung nur auf größeren Blößen und
zwar vor dem Aubau vorgenommenwerde.

4. Daß die Stöcke neben anderen Bäumenoder zwiſcheu dem
Nachwuchſe uicht gerodet , ſondern nur tief abgehauen werden,
inſofern das ohne Schaden geſchchen kann und nicht ſchon bei der

Fällung der Bäumegeſcheheniſt.

5. Daß die Bäumean ſolchen Drten, wo die Rodung wegen

nebenſtehender anderer Bäume oder Pflanzen nicht wohl chne
Schadenſtattfinden kann, z.B. in Schlägen, wo ſchon viel Nach-
wuchs, oder in Durchforſtungen, recht tief abgehauen werden,
wie oben (ſ. IIT. 10.) ſchon bemerkt worden iſt, und die Rodung

gänzlich unterlaſſen werde.

6. Daß anſteilen Bergwänden mit lockerem Beden die Stöcke

ebenfalls. niht gerodet , ſondern die Bäume recht tief abgehauen
werden ſollen, und wo das nicht geſchehen iſt , die Stöke auf

gleiche Weiſe nachzuhauen ſind, weil nah dem Roden die Erde
. leicht abgeſchwemmkt, undder Boden zum Theil zum ferneren An-

bau verdorben werden könute. Eben ſo. iſt das Roden der Stöcke

in lo>erem Sandboden, dergleichen jedoch in Zipſeu kaum vor-

fommt, nicht rathſam, weil ſolcher Boden dadurch Ain Flug=
ſand verivandelt werden fan,
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V.

Der Anbau.
—————

Die neuere Forſtgeſchichte lehrt uns, daß manin ſolchen Fällen,
wo ſihs um Abhilfe des Holzmangels handelte , die Erziehung -
der einen oder anderen ſchnellwachſenden Holzart in Vorſchlag
brachte, um damit dem Übel abzuhelfen. Der Eine empfahl vor
allen anderen Holzarten die unter manchen Standortsverhältniſz
ſen ſchr üppig aufſchießende Aka zie, der Andere wieder vorzugs=-

weiſe die auf geeignetem Boden ſchnellwachſende kanadiſche
Pappelz hier ſuchte man ſein Heil in der Erziehung der Ki e-
fer, dort wieder im Anbau der Lerche — wodurch man zwar
da und dort, ivo Boden und Klimader einen oder anderen dieſer

Holzarten entſprechen, dem Holzmangel in etwas abgeholfen, weil
aller Anbau dem Mangel an Holz einigermaßen abhilft, den Zwe>

im Allgemeinen wohl aber nirgends erreicht hat; wie ſich denn

auch aus demeinfachen Grunde die Erfolgloſigkeit ſolcher Maß-
regeln erklären läßt, daß nicht jede Holzart für jede Gegend, und
in derſelben Gegend nicht für jeden Boden paßt, was hauptſäch-

lich hier zu berüſichtigen iſt, wo wir es mit der Kultur in einer
hohen , zum Theil ſehr rauhen Gebirgsgegend zu thun haben.

Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß hier zur Erreichung des
Zwe>es im Allgemeinen nur dann erfolgrei<h gewirkt werden
kann, wenn man auf die Erhaltung und Erziehung aller unſerer

Â
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gewöhnlichen Holzarten Rückſicht nimmt, da ſichs darum handelt
den geſammten zu Gebote ſtehenden Forſtgrund zwe>mäßig zu
benutzen und die zwe>mäßige Benußung nicht mit der einen oder
andern Holzart allein, ſondern nur dannerreicht werden kann,

wennwir bei der Holzzucht und dem Anbau unſere ſämmtlichen
gewöhnlichen Holzarteu in Anwendung bringen. Denn die eine

Holzart paßt beſſer an die Sonnenwand, die andere mehr auf die
Winterwand z die eine gedeiht im rauhen Klima des Hothgebir-
ges, die andere verlangt die wärmeren tieferen Gegenden zu ihrem

Gedeihenz der einen entſpricht der feuchte und naſſe Bodenin den
Flußgebieten , der andern der tro>enere Gebirgsbodenz die eine

Holzart verträgt die offene freie Lage , die andere verlangt einen

geſchüßten Standort u. st. w. Wenn wir nun für alle dieſe ver-

ſchiedenen Forſtgründe die ihnen entſprechenden Holzarten, wo ſie
vorkommenund gut fortkommen, durch zwecmäßige Behandlung
zu erhalten, oder, wo ſie fehlen , durch entſprechenden Anbau zu

erziehen ſuchen , ſo werden wir für jeßt und für die Folge das
meiſte Holz erziehen, den größten Ertrag aus den Forſten erhal-

ten und unſer Ziel am ſicherſten erreichen ; denn wir müſſen nicht

nur trachten dem Holzmangelje cher einigermaßen durch die Er- -

ziehung einiger weichen Holzarten zur Not h abzuhelfen , ohne

an die weitere Folge zu deuken , ſondern wir müſſen auch ſorgen,

daß uebſtbei für die Folge geſunde , dauernde , ertragreiche Wäl-
der und nutzbare Holzarten zur Befriedigung allex unſerer
Bedürfniſſe gezogen werden , und das kann nur dadurch ge-

ſchehen , wenn wir die Erzichung unſerer edleren Holzarten beim

Anbau und bei der Behandlung der Forſte- vorzüglih mit ins

Augefaſſen , wenn ſie Anfangs auch nicht wie Pappeln , Birken

und Weiden emporſchießen, wiewohl wir auch dieſe Holzarten

nicht zurü>ſcßen, ſondern recht fleißig mit in Anbau bringen

wollen, um auch dadurh dem Holzmangel umſo eher abzuhelfen,
Für den vorliegenden Zwe> zerfallen nun unſere für die

Zipſer Gegend geeigneten Holzarten in folgende zwei Haupt=-

klaſſen, nämlich:
Erſtens in ſolche, welche von Jugend auf ſchuell aufwach-

ſen und daher bald cine Nußung gewähren, als: Kiefern,
5
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Lerchen, Birken, S<hwarz- und Zitterpappeln (auh
fanadiſche, Balſam- und Pyramidenpappeln), Er-
len, Weiden (für die Akazie, welche auh hierher gehört,

iſt die Gegend größtentheils zu rauh, und der Boden zu ſchwer
und zu feſt), und

Zweitens in ſolche, welche zwar langſamer wachſen , zu-
mal in der Jugend , aber ein werthvolleres Holz als die meiſten

der obengenannten Holzarten geben , für manche Standortsver-
hältniſſe geeigneter ſind, in der Miſchung und im Wechſel unter

\i{< und mit den obigen Holzarten die Bodenkraft erhalten, und

daher in vielen Fällen eine höhere -und jedenfalls nachhaltigere
Nutzung abwerfen. Dahin gehören: Tannen, Fichten, Bu-

<en, Hainbuchen, Ahorn, Eſchen, Ulmen, Eichen.
- Ferner unterſcheiden ſich unſere Holzarten in ſolche, welche

den freien Stand ertragen oder verlangen, und in ſolche,

welche nur unter dem Schutze alter Bäume gedeihen,
oder dieſen Schuß mehr oder weniger verlangen oder vertragen.

Leven, "Kitfexu  Birbeu/  Pappéln/Etlen,
Weiden verlangen zu ihrem Gedeihen den freien Stand. Dieſe

Holzarten ſind daher vorzüglich zum Anbau größerer und großer
Blôößen in den Schlägen u. st. w. und zur Anlegung neuer Wäl=-

dex geeignet und vorzugsweiſe hierzu anzuempfehlen.

Auch die Fichte verträgt ſehr gut den freien Stand, obgleich

ſe auch unter dem Schuße alter Fichten und anderer Holzarten

fortfommt, und iſt daher auf gleiche Weiſe, wie die eben genann-
ten Holzarten, zum Anbauins Freie geeignet; nux iſt ihr Wuchs

in der Jugend ſehr langſam, daher ſie zur ſchnellen Holzerzie-
hung weniger anempfohlen werden kann. Wird ſie aber unter

Kiefern, Lerchen, Pappeln und Birken 10 bis 15 Jahre vor dem

Abtriebe dieſer Holzarten angebaut und erzogen, ſo iſ ihr Ertrag
ſchr bedeutend, da ſie nah dem 10-ten bis 15-ten Jahre ſehr
ſtark zu wachſen anfängt. j

Tannen und Buchen gedeihen dagegen nur unter ihrem
eigenen Schutze oder unter dem Schutze anderer Holzarten, und

dürfen daher nicht auf die freie Fläche, z. B. in kahle Schläge,
auf große Waldblößenu. st. w. angebaut werden, ſondern dieſe
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Holzarten muß manin ältere oder alte, nicht zu geſchloſſene Be-
ſtände anderer Holzarten anbauen, oder ſie unter dem Schutze der

Mutterſtämme mittelſt Samen=- und Lichtſchlägen , wenn keine

anderen Beſtände ‘zu Gebote ſtchen und manſíe erhalten will,

ausnahmêweiſe erziehen. Beſonders ſind dieſe Holzarten zum

Anbau der übergehaltenen Streifen alten Holzes zwiſchen den
Springſchlägen ſehr geeignet und zu empfehlen (ſ. UI. 6. u. 7.),
wodie jungen Pflanzen unter dem Schuße der alten Bäumebei
der mäßigen Einwirkung des Lichtes am beſten gedeihen, wenn
ſonſt die Standortsverhältniſſe entſprechend ſind.

Auch die folgenden Holzarten können in die benannten Streiz

fen und Springſchläge mit Vortheil in Anbau kommen , da in

“ denſelben die Einwirkung des Lichtes von allen Graden vorkommt:

im Junern der Streifen iſt nämlich die Beſchattung und der Schuß
am ſtärkſten, gegen die Ränder der Streifen aber immer geringer,

und in den Schlägen ſelbſt ſind die Pflanzen der freien Einwir-
kung des Lichtes großentheils- oder ganz ausgeſebt.

Eichen und Hainbuchen gedeihen am beſten auf kleinen,

vom alten Holze noch geſchüßzten Waldblößen , oder in mäßig
geſchloſſenen oder etwas lichten Beſtänden anderer Holzarten, be-
ſonders der Kiefern, Birken, Pappelnz ſo wie die Hainbuche auch
unter dem Schutze der Eichen ſehr gut fortkommt. Jm freien
Stande werden dieſe beiden Holzarten aber nur in den tieferen
Gegenden Zipſens in einer gegen die rauhen Nord- und Nord-

oſtivinde geſchützten Lage fortkommen.

Der Ahorn kommt aber weder imfreien Stande, noch un-

ter alten Bäumen’, zumal im geſchloſſeneren Stande, gut fort,

ſondern geräth am beſten auf geſchützten kleinen SASE oder

im mehr gelichteten Walde.

Die Eſchen und Ulmen dagegen vertragen eher denfreien

Stand-als ſtärkere Beſchattung.
Auf dieſe Eigenthümlichkeiten unſerer Holzarten muß daher

beim Waldbau vorzüglich Rückſicht genommen werdenz deun wer
gegen ſolche Erfahrungsſäte handelt , wie es leider oft geſchicht,
der wird umſonſt Geld und Zeit verlieren, Wer z. B. Tannen
und Buchen auf dex freien Fläche, und Kiefern, Lerchen , Birken

Zt
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unter anderen die Fläche beſchirmenden Bäumen anſäet , wird
wenig Pflanzen erziehen: die erſteren, ſehr empfindlich gegen

Kälte ; wird der rauhe Nordwind vernichten, und die letzteren,
welche des Lichtes bedürfen, werden im Schatten des alten Holzes

fümmerlich wachſen und nach und nach eingehen. Und eben ſolche
Mißgriffe ſchre>en Manchen von der Waldkultur ab , indem er

glaubt: daß das nur unnütze Künſteleien ſeien, durch welche man

nichts erzwe>t, und daß man den Anbau der Natur überlaſſen
müſſe. Es iſt wahr, wenn man den Anbau ſc<le<t, gegen die
Natur macht, ſo iſt es beſſer ihn der Natur zu überlaſſen— dann

dürfen wir aber auch die alten Bäume nicht früher weghauen und

benutzen , bis ſie nicht die Waldfläche beſamt und mit Nachwuchs
verſchen haben. Darauf wartet aber bekanntlich ſelten Femand,

ſondern man haut uud räumt das alte Holz nah Bedarf auf

großen Strecken kahl weg, wo oft noch kaum eine Pflanze zu
ſehen iſt, oder der Nachwuchs wenigſtens noch ſchr unvollkom-

men, da und dort zerſtreut, vorkommt, Wie ſoll nun die Natur

ſolche Flächen beſamen, wenn weit und breit kein Samenbaum

mehr vorhanden iſt und die Schläge ſh mit Gras, Unkraut und
verſchiedenen Sträuchern dergeſtalt überziehen, daß kein Samen-
forn, wennú auch das eine oder andere von weitem her dahin

kommenſollte, zur Erde gelangen kann?! Wenn wir daher gegen

den Gang der Natur die Bäume weghauen und benutzen, und die
Natur einerſeits in ihrem Laufe ſtören, ſo miiſſen wir ihr anderer=

ſeits auh wieder zu Hilfe kommen, und das kann nur durch den

zwe>mäßig eingerichteten Anbau geſchehen.
Um andere ähnliche Mißgriffe im Waldbau zu verhüten,

müſſen wir ferner unterſcheiden, wie hoch wir mit dem Anbauder

einen oder anderen Holzart in das Gebirg hinaufgehen dürfen.

Die Eichen und Hainbuchen, der Spiyahorn und die
Schwarzerle ſind nur für die unteren Gegenden Zipſens, be-
ſonders für die Thäler und wärmeren Sonnenwände in denſel=
ben zu empfehlen, Zwar finden wir die Eiche auf der ſüdlichen

Wand des Gebirges zwiſchen Greniß und Poprad in einer

Höhe von 2500 Fuß (Wiener Maß) über dem Meere; allein ihr
Anbauín ſo hohen Lagen iſ nicht zu empfehlen , weil ſie vom
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Froſte zu ſehr leidet , ſelten Samen trägt und dieſe ſelten zur
Reife gelangen, daher ihr Anbau und ihre Fortpflanzung vielen
Schwierigkeiten unterworfen iſ , wiewohl ſie in ſolcher Höhe un-

ter dem Schutze anderer Bäume, beſonders der Kiefern, Lerchen,
Pappeln , Sahlweiden , Birken , an ſüdlichen Wänden erzogen
werden könnte; auf der Nordſeite würde der Anbau jedoch um ſo

weniger gelingen , und umſie in nördlicher Lage fortzubringen,

_ dürfte man mit ihr auch bei weitem nicht ſo hoh ins Gebirge ge-
hen. Auf ähnliche Weiſe und bis zu gleicher Höhe können auch
die Hainbuchen und der Spizahorn angebaut und erzogen wer-

den, Die Schwarzerle dagegen erhebt ſich nicht hoh, und kann

nur für die Thäler der unteren Gegenden Zipſens empfohlen

werden.

Weißtannen und Buchen eignen ſich beſonders für die
höheren und niederen Vorgebirge Zipſens , wie ſie denn auch auf

benannten Gebirgen häufig gefunden werden. Die Weißtanne er-
hebt ſich indeſſen auh in den Karpathen, z. B. am Fuße des
Lomnißtzer Gebirges auf der ſüdlichen und ſüdöſtlichen Seite, ziem=z

lich hoch, doch nicht ſo hoch wie die Fichte und Lerche.
Die Lerche iſt hauptſächlih für die hohen Gebirgslagen

und geht noch über die Fichtenvegetationsgrenze hinauf, obgleich

dieſe Holzart auch in den Vorgebirgeu Zipſens E gut fort-

fommt und häufig vorkommt.

Die Fichte gedeiht in den Vorgebirgen und im Hochgebirge

gleich gut.

Die Kiefer kommt in Zipſen faſt überall vor, zieht ſich jez

doh weniger ins hohe Gebirg , ſondern wird, beſonders in reinen

Beſtänden , mehr in den niederen Gegenden gefunden. Jn Fich-

ten- und Lerchenbeſtänden eingemiſcht, erhebt ſie ſich einzeln in

den Karpathen, jedoch faſt ſo hoch wie die Fichte.
Der Bergahorn, die Eſche, Ulme und die graue oder

Bergerle gehen ebenfalls hoch ins Gebirg. Die Eſche hat der
Verfaſſer in jener Gegend in einer Höhe von 3000 Fuß über dem
Meere auf der Nordſeite (alſo faſt in gleicher Höhe mit dem Ba-
deorte Schmöcks) gefunden, welche Höhe auch die Bergerle er-

réicht , und der Bergahorn geht noch viel höher hinauf. Auch die
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rauhblättrige Ulme erhebt ſich über 3000 Fuß hoch. Übrigens

kommen dieſe Holzarten in Zipſen auh in den unteren Gegen-

den vor.

Die Birke, Zitterpappel und einige Weidenarten
ſind überall zu Hauſe. Auch die Schwarzpappel hat der

Verfaſſer in ziemlih hoher Lage (bei 3000 Fuß über dem Meere)
gefunden, doh gedeiht dieſe Holzart beſſer in den Flußgebieten
der niederen Gegenden Zipſens. Die Pyramidenpappel

kommt in den Ortſchaften des Popperthals in einer Höhe von
mchr denn 2000 Fuß (z. B. in Bot dorf) vor , und kann da-
her in dieſem und im Hernader-Thale , ſo wie die kanadiſche

Pappel, welche ein gleiches Vorkommen hat, überall gezogen

werden, Die Balſampapp el verträgt noh einen kälteren
Standort,

Die Aka zie-iſt zu empfindlich gegen Kälte und rauhe Winde
und fann daher als Waldbaum für Zipſen nicht empfohlen

werden, Manfindet dieſe Holzart auch nur einzeln in der unteren

Gegend Zipſens in Gärten und anderen dergleichen geſchützten
Orten,

Was das Vorkommen unſerer Holzarten in Bezug auf den

Boden betrifft, ſo werden die Erlen und Weiden vorzüglich auf
feuchtem, naſſem, erſtere ſelbſt auch auf ſumpfigem Boden gefun-
den. Die Schwarz=-, Pyramiden-= , kanadiſche und Balſampap-
pelu wachſen am üppigſten in dem friſchen und feuchten , lo>eren,
ſandigen und humoſen Boden der Flußgebiete, kommen aber auch
auf tro>enerem Boden gut fort, wenn derſelbe lo>er iſ ; im ſteiz

nigen, thonhaltigen, feſten Boden wachſen ſie nur kümmerlich oder

kommen gar nicht fort, Eben ſo verhält es ſh auch mit der Aka=-

zie, welche nur im lo>eren , tiefgründigen Boden gut fortkommt

und am beſten im lo>eren, humoſen Sande oder in dergleichen

lehmigen Sandboden gedeiht, dem es, wenigſtens in der Tiefe,

nicht an Feuchtigkeit fehlt.
Dex Eſche und dem Ahorn entſpricht beſonders ein friſcher,

ſelbſt etwas feuchter Boden.
Die übrigen Holzarten gedeihen auf was ‘immer für einem

Bodenz nur auf dem Sumpfboden wachſenſie, außer der Erle,
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kümmerlich, oder kommen gar nicht fort; auch zu feuchter Boden
ſagt ihnen nicht zu. Tannen und Fichten gedeihen übrigens am
beſten auf friſchem, lehmigem Boden, und die Kiefer nimmt auch
[mit dem tro>enen Kalk- und Sandboden vorlieb und wächſt da-

ſelbſt recht gut, wenn es nicht zu ſehr an Feuchtigkeit fehlt und
der Boden locker genug iſt.

Nach dieſen Erfahrungsſäßen muß nun der Anbau eingerich-
tet werden, wenn Geld, Zeit und Mühe nicht vergebens aufge=

opfert werden ſollen ud man bald zu ertragreichen Waldungen
gelangen will. Für die Gegenden von Zipſen werden ih daher
dieſe Erfahrungen folgendermaßen anwendenlaſſen :

1, Den größten Vortheil im Allgemeinen gewährt für den
Augenbli> jedenfalls die Kiefer. Denn er ſtlich- gedeiht ſie in

allen Lagen: im höheren Gebirge, im Vorgebirge und in den

Ebenen, auf tro>enem,friſchem und feuchtem Boden; zweitens
wächſt ſie von Jugend auf ſchr ſchnell , und es fan daher in

Betracht der vielen für die Kiefer geeigneten und zu Gebote tez

henden Forſtgründe dem Holzmangel damit am erſten abgeholfen

werden , beſonders wenn der Anbau im Großen dur ganz Zip=-

ſen betrieben werden wirdz drittens iſt ihr Anbau mittelſt

Pläbeſaat ſehr einfach, und man kann ſh aus den vielen alten

Kiefernbeſtänden in Zipſen eine große Menge Samens umbillige
Preiſe verſchaffen, zumal da dieſe Holzart ſehr oft Samen trägtz
und viertens können unter dem Schutze der Kiefern in der Folge

viele andere Holzarten erzogen werden. Dieſe Holzart iſt daher

vorzugsweiſe in den zum Transport des Holzes an die Abſatzz

“orte näher und günſtiger gelegenen Vorgebirgen und Ebe-
nen und im Hügellande, auf den Blößen in den Holzſchlägen
und an anderen Orten , wo Kulturen im Freien gemacht werden
ſollen, anzubauen, damit man das zu erziehende Holz, ſelbſt aus

den Durchforſtungen, um ſo leichter benutzen könne. Überzicht ſich

aber der Schlag während der Räumung deſſelben ſchr mit Bir-
ken, Pappeln und Sahlweiden , ſo muß man andere Holzarten,

nämlich : Fichten, Tannen, Buchen, Hainbuchen und Eichen zum
Anbau wählen, je nachdem der Boden und die Lage der einen oder
anderen dieſer Holzarten entſpricht und man mit den nöthigen
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Samen verſehen iſt, oder dieſe erhalten kann. Stehen Pflanzen
von genannten Holzarten zu Gebote, ſo iſt es um ſo beſſer ; denn
dann können die Stellen, wo Pappeln u. st. w. vorkommen, damit

ausgepflanzt und die reinen Blößen mit Kiefern angeſäet werden,

welche Miſchung der Holzarten in den jungen ‘Beſtänden um o
entſprechender für die Folge ſein wird.

2, Für die entferiten und hochliegenden Forſte, beſon-
ders gegen die Waldvegetationsgrenzen hinauf, von wo die Aus=-

fuhr oder der Transport des Holzes ſchwierig , iſt dagegen zum
Anbauder Blößen vorzüglich die Fichte zu empfehlen , weil

dieſe Holzart in manchen Jahren ſehr viel Samen trägt , welche

daher in großer Menge und um billige Löhne geſammelt werden
können, und weil die Fichte für das hohe Gebirg beſſer paßt, als

die dem Schneebruch in ſo hohen Lagen mehr ausgeſeßte Kiefer,
und wenn auch die Fichte wegen ihres langſamen Wuchſes in den

erſten10 bis 15 Jahren nicht ſo bald eine Nußung gewährt wie

die Kiefer, ſo wächſt ſie in der Folge doch ſehr ſtark und gibt einen

hohen Ertrag. Auch zum Anbau in Kiefern-, Lerchenz, Buchen-,
Zitterpappeln- und Birkenbeſtänden vor dem Abtriebe , iſt ſie ſo
wie die Tanne zu empfehlen.

3, Die Lerche iſ ebenfalls eine im Freien gut fortkom-

mende und zugleich eine ſehr ſchnell wachſende Holzart. Sie über-
trifft im Wuchſe noh die Kiefer und iſt daher in dieſer Hinſicht
vorzugsweiſe zum Anbauder großen und kleinen Blößen , beſon=
ders im höheren Gebirge, zu empfehlen, wo ſie alle anderen Holz=

arten im guten Gedeihen überflügelt ; nur ſind die Samenernten
weniger reichli<, und das Sammeln der Zapfen iſt mühſamer
als bei Fichten und Kiefern; daher der Same koſtſpieliger und

niht immer in großer Mengezu habeniſt. Auch ſind reine Ler-
<henbeſtände nicht zu empfehlen , weil in reinen Beſtänden die

Lerche von weniger gutem Wuchſe iſt, der Boden zu wenig Schulz

hat , verwildert und an Fruchtbarkeit verliert; daher ihr Anbau

gemiſcht mit Fichten, Kiefern und anderen geeigneten Holzarten
ambeſten entſpricht. Beſonders zur Verbeſſerung“ kleinerer Blù-
ßen in den Schlägen des Hochgebirges iſt die Lerche zu wählen.
Aber auch zum Anbauſolcher Blößen in den Vorgebirgen, wo
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ſchon älterer Fichtenz, Tannen- und Buchennachwuchs vorkommt,
welchen die Lerche dur< ihren ſchnellen Wuchs in der Jugend

noch einholt und mit denſelben ſpäter in ein ſehr geeignetes Mi-
ſchungsverhältniß tritt, iſt ſie ſehr zu empfehlen.

Umleichter und mehr Samendieſer vortrefflichen Holzart zu
erhalten, muß man beim Sammeln der Zapfen ſcin Augenmerk
vorzüglich auf die Lerchenbeſtände und die unter anderen Holzar=-

ten eigemiſchten und einzeln vorkommenden Lerchen in den nie
deren Gegenden richten, wo da und dort eine große Menge

dergleichen Zapfen vorkommen, z. B. in den Gebirgen über D u-
rand, dann in einigen Gärten des Popperthals u. #. w., weil

daſelbſt die Blüthen nicht ſo oft wie im Hochgebirge erfrieren und

die Samen eher zur Reife gelangen und vollkommener werden.
In der Gegend von Durand hat der Verfaſſer Lerchenzapfen
von vorzüglicher Größe und Vollkommenheit gefunden, beſonders

auf freiſtehenden Bäumen, wie dort viele dergleichen auf den Feld-
raínen vorkommen.

4. Die Tanne trägt ſehr oft Samen, und es kann daher

ein bedeutendes Quantum geſammelt werden; auch iſt das Sam-
meln der großen Zapfen nicht koſtſpielig, und die Samen ſind da-
her wohlfeil , zumal wenn man die Zapfen in Beſtänden von

mittlerem Alter ſammeln läßt, wo die Bäume mehr beaſtet, nicht
zu hoch und daher leichter zu beſteigen ſind. Da dieſe Holzartaber

den freien Stand in der Jugend nicht verträgt und daher zur An-

ſaat auf den Blößen in den Schlägen nicht geeignet iſt ; ſo müſſen
wir dieſe Samen in die alten, nicht zu lichten Kiefernz, Lerchen=,

Buchen- und nicht zu geſchloſſenen Fichten- oder lichten Tannen-

beſtände, beſonders in die Streifen ſtehenden Holzes zwiſchen der
Springſchlägen (ſ.1. 6. u.-7.) 8, 10 bis 15 Jahre vor dem
Abtriebe anbauen, undzwar vorzüglich in den Vorgebirgen , wo
die Tanneam beſten fortkommt, wodurch wir die Schläge, wenn

auch nicht ganz, doch großentheils auf eine ſichere und ſehr ein-
fache Weiſe'mit einer Holzart in Anbau briugen, welche von vor-
züglicher Nußbarkeit iſt und cinen großen Ertrag liefert. Die in

den Schlägen verbliebenen Blößen können dann mit der ſchnell
wachſenden Lerche oder Kiefer angeſäet und zum Theil auch mit
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8 bis 15-jährigen Tannen von- den übrigen in den Schlägen aus-
gepflanzt werden , wodurch wir ebenfalls eine ſehr zwe>mäßige
Miſchung der Holzarten in den Beſtänden erhalten. Auch in Eichen=,

Hainbuchen- , Pappeln- und Birkenbeſtänden kommt die Tanne
gut fort und kann in denſelben angebaut und erzogen werden, wo

dergleichen iu höherer, für die Tanne geeigneter Lage vorkommen.

5. Die Buche, dieſe vortreffliche Holzart , verſchwindet bei

der fahlen Schlagwirthſchaft immer mehr und mehr. Theils zer=-

ſtören den Nachwuchs Froſt und Hitze im freien Stande, theils

wird derſelbe durh das Weidevieh zu Grunde gerichtet. Gute
Samenjahre treten bei dieſer Holzart nur ſelten ein, zumal im
rauheren Gebirge, wo die Blüthen oft einfrieren und die Samen

nicht immer zur Reife gelangen. Jhr Wachsthum in der Jugend iſ
ſehr langſam , ihr Holz als Brenn=z, Kohl- und Werkholz dage-

gen vortrefflich. Zur baldigen Beſeitigung des Holzmangels kanu
dieſe Holzart daher nicht anempfohlen werden, aber deſſenunuge-

achtet iſt ihr Anbau an geeigneten Orten, beſonders in den niede-

ren Vorgebirgen, ſehr zu empfehlenz denn manbezieht jetzt ſchon

Hammerſtiele für die Zipſer Eiſenwerke aus Galizien, und der
Wagner muß in manchen Gegenden ſein Bischen Holz, 1was er
zum Betriebe ſeines Gewerbes bedarf, von Weitem herholen und

theuer bezahlen , bis es in ſeine Werkſtatt kommt u. ſ.w., und

doch gibt es in Zipſen Waldgründe genug , wo herrliche Buchen-

beſtände ſtehen und erzogen werden könnten. Fm Freien kann ihr
Anbauaber ebenfalls nicht ſtattfinden, außer dur< umſtändliche
und koſtſpielige Pflanzung mit großen Pflanzen, daher müſſen

wir ſie ſo wie die Tanne unter dem Schutze anderer Holzarten er-

ziehen, was am beſten unter Kiefern, Fichten, Pappeln, Birken,

Eichen und Hainbuchen geſchicht. Auch dur< Pflanzung ſtärkerer

Pflanzen in den Schlägen der niederern geſchützt liegenden Ge-
birge , wenn auch nur in geringer Zahl (z. B. 40 bis 50 Stück
auf einem Joche), wo dergleichen Pflanzen zu'Gebote ſtéhen, oder

in Schulen unter dem Schutze alten Holzes erzogen werden kön-
uen, wird maneinſtens den Waldbeſitzern und Holzbedürftigen
gute Dienſte leiſten und dadurch die Waldungen in einen werth-
volleren Zuſtand verſetzen.
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6, Die Hainbuche erſetzt die Buche in ſehr vieler Hinſicht,
trägt faſt jährlich eine Menge Samen , welcher ſehr leicht geſam-

melt werden kann und daher wenig koſtet. Fhr Anbauiſt daher

ſehr empfehlenswerthz denn wenn ihr Wuchs auch nicht ſehr ſtark
iſt, ſo liefert ſie deſſenungeachtet cinen hoheu Ertrag , weil ſie ſo
wie die Buche unter Kiefern, Fichten, Birken, Eichen und Pap-

peln erzogen und dadurch die Waldfläche in jedem Umtriebe 10
bis 20 Jahre auf doppelte Weiſe benußt werden kann, und weil

ſie beſonders in den Kiefern- und Eichenbeſtänden auf den lichte-

ren Stellen, wo keine Kiefer und Eiche aufkommt, recht gut ge-
deiht und daher auch in dieſer Hinſicht zum beſſeren Schluße und

höheren Ertrage ſolcher Forſte ſehr viel beiträgt. Jn Zipſen
kommt dieſe Holzart zwar ſelten vor , ſie erhebt ſich aber im Ge-

birge beiläufig eben ſo hoch wie die Eiche und wird daher in den

niederen Vorgebirgen und Thälern Zipſens , beſonders an den
ſüdlicheren Wänden, recht gut fortkommen , und iſt dort auf die
Art und Weiſe wie die Buche in Anbau zu bringen, wozu man
dergleichen Samen aus den benachbarten Gegenden genug bekom-

men kann. j

7. Die Ei che würde in Zipſer, wie wir oben ſchon geſehen,
nur in den niederen Vorgebirgen, Thälern und Ebenen erzogen
‘werden können; ihr Wachsthum im Freien iſt aber ſehr langſam,
daher ſie zum Anbau der Blößen in den Schlägen nicht geeignet,

ſowie überhaupt zur ſchnellen Holzerziehung nicht zu empfehlen iſt.

Ambeſten gedeiht die Eiche übrigens in Kiefern- und! Pappel-

heſtänden , wo ſie in den niederen Gegenden, welche der Lerche

weniger entſprechen , vor dem Abtriebe- jener Beſtände angebaut,

wenigſtens mit eingemiſcht werden könnte, um ſie für die Folge
als vortreffli<hes Waſſer- und Grubenbauholz zu erziehen, oder

es könnte dieſe Holzart in den unteren Gegenden auch im Nieder-

walde zur Erzeugung der Spiegelrinde, als das beſte Gerbemate-
rial , erhalten und erzogen werden, Jn den höheren Gegenden
kann ſie beim Waſſer und Grubenbau jedoch recht füglich durch
die ſchnellwachſende Lerche erſet werden, und ihr Anbau gewährt
daher in dieſer Hinſicht dort keine beſonderen Vortheile.

8. Ahorn, Ulmen, Eſchen tragenfaſt jährlich reichlich
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Samen, wachſen {nell auf, geben ein vortreffliches Brenn- und

Kohlholz und ſehr geſchätzte Waguer- und Tiſchlerhölzer u. ſw. z
daher hat man dieſe Holzarten auch recht fleißig aus den Forſten

herausgepläntert und benußt — aber Niemand denkt an deren

Anbau! Ja ſelbſt da, wo eine beſſere Forſtwirthſchaft geführt

wird, findet man ſelten dergleichen Kulturen von einiger Bedeu-
tung. Weil dieſe Holzarten nur ſelten in reinen Beſtänden vor-
fommen und Überhaupt nur da und dort in andere Beſtände einz

gemiſcht gefunden werden , ſo hat man ſie halb und halb aus der
Waldkultur ausgeſchloſſen, Allein wir bedürfen ja nicht der reiz

nen Beſtände, wie wir obèn ſchon geſchen haben , weil uns ge-

miſchte Beſtände im Allgemeinen mehr Nuten bringen und ins-

beſondere in Bezug auf Ahorn, Ulmen, Eſchen ſchr empfohlen

werden müſſen, weil bekanntlich dieſe Holzarten, unter andere ge-
miſcht, viel beſſer als in reinen Beſtänden gedeihen. Ferner iſ be-

kannt, daß dieſe Holzarten in was immer für Beſtände eingemiſcht,

gut fortkommen, wenn ihnen ſonſt der Standort entſpricht z daher

iſt ihr Anbau vorzüglich: zur Einmiſchung unter andere Holzatten

zu empfehlen, und zwar die Ulme, der Spitzahorn und die Eſche

in den niederen Gegenden und Vorgebirgen, und der Bergahorn
in den Vor- und höheren Gebirgen,

Der Anbau dieſer Holzarten geſchieht am beſten in Schulen,
von wo dann die Pflanzen an den Drt ihrer Beſtimmung in die
Schläge, am beſten auf kleine Blößen , oder mit anderen Holzar-
ten gemiſcht, ausgeſeßt werden können, Kommen auf ein Joch

40 bis 50 Stück (nah Umſtänden mehr oder weniger) auf geeig-
nete Orte , ſo daß ſie in der Folge nicht leicht unterdrü>t werden

können, ſo fannfür die Folge ein ſhöner Vorrath von dieſem

nußbaren Holze erzogen werden. Eſchen und Ulmen , welche den
freien Stand beſſer vertragen, können übrigens im Hochwalde auch
in die Schläge bei Ausbeſſexung der Blößen zur Herſtellung ge-
miſchter Beſtände mit angeſäet werden,

9, Die Birke ſoll man überall in die Saaten und Pflan-
zungen im Freien mit einmiſchen, welche die anderen

Holzarten nicht unterdrü>t, eine baldige Zwiſchennutzung und ein

ſehr gutes Brenn-, Kohl- und Nußzholz gibt. Beſonders iſt ihr
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Anbauin den niederen Gegenden und Borgebirgen zu empfehlen,

vo der Transport des Durchforſtungsholzes weniger Schwierig-
keiten unterliegt und daſſelbe daher leichter bennkt werden kann.

10. Die Erlen ſínd an Bächen und in Flußgebieten auf
feuchtem und naſſem Boden durh Saat und beſonders durch
Pflanzung anzubauen. Sie gedeihen ſelbſt auf Sümpfen und

Brüchen gut , beſonders die Schwarzerle, wo andere Holzarten
kfümmerlih wachſen oder gar nicht fortkommen , und vonwelchen
Gründen mankeine andere Nußung als etwas ſchlechtes, ſaures
Gras hat. Die graue oder Bergerle kommt auch auf dem ange-
ſhwemmten Geröllez, Kies- und Sandboden an den Flüſſen und

Bächen, ſelbſt wenner auch weniger feucht iſ, gut fort und kann,
daſelbſt angebaut , eine ſ<hône Holznutzung geben, wo oft gar
nichts wächſt. Dergleichen ſumpfige und angeſchwemmte Orte gibt
es aber überall genug, und durch ſorgfältigen Anbau derſelben

mit dieſen Holzarten , beſonders mittelſt Pflanzung, wozu die
Pflanzen in Pflanzſchulen zu erziehen ſind, könnte in kurzer Zeit

ſchr viel Holz erzogen werden, weil ihr Wachsthum ſehr raſch iſt,
und Pflanzungen in 12 bis 15 Jahren als Niederwald benußt
werden können. /

11. Die Zitter pappeln und Sahlweidenſind ſo wie

die Birken überall (mit Ausnahme des Sumpfbodens) gemiſcht

mit in Anbau zu bringen und hauptſächlich als Durchforſtungs-
holz zu benußzen und geben wie jene eine ſehr frühe Zwiſchen-

nutzung, weil ſíe einen vorzüglichen Wuchs haben.

12, Die Schwarzpappeln, kanadiſche, Pyrami-

den- und Balſampappeln ſind vorzüglich für die Flußge-

biete mit aufgeſhwemmtem, lockerem und friſchem Boden zu em-

pfehlen und können bei gehöriger Behandlung, wovon weiter

unten das Nöthige vorkommen wird, in 10 bis 15 Jahren ſchon

ziemlich ſtarkes , ſelbſt zum Bauen im Jnuern der Gebäude ge-

eignetes Holz liefern, und dann, als Niederwald behandelt, ohne

weitere erhebliche Kulturauslagen , eine ſchr reichliche Nutzung
geben. Jm Hernader- und beſonders im Popperthale , ſo wie in
vielen anderen Seitenthälern , gibt es ſehr viele für dieſe Holzart

geeignete, jetzt leere, wenig Nuten bringe Gründe. Würdendieſe
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mit Pappeln, Erlen und Weidenrecht fleißig in Anbau gebracht,
ſo könnte darauf cine große Menge Holz erzogen und dem Holz-
mangel in kurzer Zeit dadurch kräftig begegnet werden, und

außerdem würden ſolche Anlagen jenen Gegendeneinen vortreff-

lichen Schuß gegen Sturmwinde und eine herrliche Zierde ge-
währen. Auch dur< Pflanzung einzelner Pappeln an den Ufern

der Flüſſe und Bäche, wodurch den Wieſen niht im geringſten
geſchadet wird, könnte viel Holz erzogen werden, und man braucht
nicht Forſtmannzu ſein, um ſolche Anlagen und Pflanzungen zu

machenz denn dieſe Pflanzung iſt, wie wir weiter unten ſehen
werden, ſehr leicht und die Behandlung der gemachten Anlagen

eben auch äußerſt einfach , und beſteht nur darin , daß man das

Holz zux rehten Zeit (11. d.) hauen läßt und den Nachwuchs,

welcher aus den Stöcken von ſelbſt erfolgt, einige Jahre verhegt,

wo die Stocktriebe ſchon ſo hoch aufgewachſen ſind, daß ſie vom

Weidevieh nicht mehr beſchädigt werden können. Die einzeln an

den Bächen auf Wieſen gepflanzten Pappeln, deren Stoktriebe

nach der Hauung nicht verhegt werden können, kann manleicht

wieder dadurch erſezen , daß man andere junge Stämmchen von
114 bis 2'% Zoll Dicke und, gehörig beſchnitten (wie weiter un-

ten vorkommen wird), 8 bis 12 Fuß Höhe, dahin verpflanzt,

wo die alten Bäume gehauen wurden , wozu die nöthigen jungen

Pappeln in Pflanzſchulen oder in was immer für einen Garten

auf einem Stückchen Grund in 3 bis 4 Jahren erzogen werden
können, und zum Schuß ſolcher Pflanzungen gegen das Weide-
vich iſt dann weiter nichts nöthig , als daß um jedes Stämmchen

einige Pfähle eingeſchlagen und dieſe oben mit Wieden verbunden

werden , und daß die Hirten auf ihre Heerden beſſer Acht geben,

als es gewöhnlich geſchieht, und im Unterlaſſungsfalle zur gehö-

rigen Drduung gebracht werden, worüber im folgenden Ab-
ſchnitte das Weitere vorkommen wird.

Aufdieſe Weiſe könnte auch in den Ortſchaften , beſonders in

den Dörfern , mancher ſhöne Brenn- oder Bauholzſtammgezo-

gen werden, wenn man nämlich um die Gebäude, beſonders um
die Ortſchaften, Pappeln pflanzte, wo es überall Plaß genug
gibt, welche Pflanzungen außerdem die Ortſchaft ſehr verſchönern
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und gegen die Sturmiwinde ſchühßen würden;z ja ſelbſt bei Feuers-
brünſten gewähren ſolche Pflanzungen jenen Gebäuden , welche

mit Bäumen umgeben ſind, ſehr viel Schuß, wie man das in
Ortſchaften, welche zum Theil abgebrannt ſind, bemerken kann,
wo ſchon oft dur< eine Baumreihe dem Feuer Einhalt gethan
wurde, oder einzelne mit Bäumen umgebene Häuſer vom Feuer
verſchont blieben. Mit ſolchen Pflanzungen, welche außerdem mit

der Pflanzung verſchiedener für die hohe Gegend Zipſens geeig-
neter Obſtbäumezu verbinden wären, ſollte man daher beſonders
die Schullehrer zu dem Zwecke bekannt machen, damitſie ſelbſt
dergleichen Pflanzungen ausführten und die Schulkinder darin
unterrichteten, deren Aufmerkſamkeit auf die Nützlichkeit derſelben

lenkten und ſie zu ſolchen Pflanzungen aneiferten und anhielten.

Eben ſo ſollte man auch die Unterthanen in den Dörfern zu die-
ſen Pflanzungen zu gewinnen ſuchen, was vorzüglich durch die

Geiſtlichkeit , dur< herrſchaftlihe Beamte und andere dergleichen

Perſonen , welche auf den Dörfern wohnen und mehr Einſicht
haben als dér gemeine Mann, geſchehen könnte. Die Untertha=-

nen würden ſich auf dieſe Weiſe auf ihren Urbarialgründen, ohne

ihre Felder und Wieſen oder ihre Hutweide zu ſchmälern , zumal
wennſie die Weiden fleißig mit ausſeßten, wovon im folgenden
Punkte die Rede ſein wird, in wenig Jahren viel Holz erzichen

Fönnen, was ihuen recht wohl zuſtattenkommen würde.
13, Die Weiden paſſen am beſten für die feuchten, ſelbſt

auch naſſen (nur weniger für die ſumpfigen) Gründe in Flußge-
“ bieten und gedeihen beſonders gut an den Ufern der Flüſſe und

Bäche , wo ſie mittels Sebzſtangen auf eine ſchr einfache Weiſe
erzogen werden können und, als Kopfholz bewirthſchaftet , eine

ſchöne Holznußung ohne Hege, daher auch ohnealle Beeinträchtiz
gung der Hutweideberechtigten, geben. Sie können auf benannten

Griinden wo immer angepflanzt werden und ſind vorzüglich für
ſolche Orte zu empfehlen , welche man nicht verhegen kann.

“ Wenn man nun auf dieſe Weiſe, wie wir in den obigen

Punkten geſehen haben , einige Zeit mit dem Anbau fortfahren

würde, ſo würde es mit dem Zipſer Waldſtand bald ganz anders

ausſehen , und man würde eine ſolche Menge Holz verſchiedener
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Art erziehen , daß vom Mangel keine Rede mehr ſein könnte, zu-
mal wenn gehöriger Schutz der Forſte, beſonders der Saaten und

Pflanzungeneinträte, wovonin dem folgenden Abſchnitte noh
gehandelt werden wird, Auch werden dieſe Kulturennicht koſtſpie-
lig, wennſie auf eine einfache zwe>mäßige Weiſe, wie weiter unz
ten vorkommen wird, ausgeführt , die Holzarten für die oben an-

gegebene geeignete Lage gewählt und auf entſprehendem Boden
angebaut oder ausgepflanzt werden. Kiefern und Lerchen können

in 20 bis 25 Jahren ſchon ſchönes Durchforſtungsholz liefern ;
Birken> Erlen, Pappeln, Weiden in 10 bis 15 Jahren einen an-

ſehnlichen Ertrag abwerfen, ja in 4 bis 6 Jahren ſchon eine

Nutzung geben, und da, wo noch Vorräthe an altem und Mittel-

holze ſind, kann nah dem Anbau ſogleich mit der Holzabgabe

geſtiegen werden , weil durch die gelungenen Saaten und Pflan-

zungen die Zukunft mit Holz geſichert wird,
Ferner müſſen wir beim Anbau ebenſo wie es bei der Schlag-

führung geſchehen ſoll (f. oben Il.), auf eine zwe>mäßige
Miſchung der Holzarten in den Beſtänden hinwirken , da-

mit in der Folge der Anbau vorzüglich durch die natürliche Be-

ſamung ſowohl vor als nach dem Abtriebe erfolge , weil das die
einfachſte, ſicherſte und wohlfeilſte Kultur iſt, und da-
mit die Beſtände in einem geſchloſſeneren und beſſeren Stande er=
halten werden , wie wir oben im I[]. Abſchnitte ſhon geſchen ha-

ben. Wie dieſe Miſchung vorzunehmen ſei, damit ſie dem Zweck

entſpreche, iſt aus den Erfahrungen über das Vorkommen der
Holzarten zu erſehen, worüber das Nöthige in dem eben erwähn-
ten III. und in dieſem Abſchnitte ſchon geſagt worden iſt und wor=-

nach wir den Anbaueinrichten müſſen.

Kiefern , Lerchen, Pappeln, Birken dürfen wir zu dieſem
„Zwecke daher nicht zuſammenmiſchen , weil dieſe Holzarten in der

Jugend den freien Stand verlangen, und daher in dieſen Beſtän-

den, wenn ſie einigermaßen geſchloſſen ſind, vor dem Abtriebe

keine Beſamung erfolgt z ja ſelbſt auf lichten Stellen kommt der

Nachwuchs nur kümmerlich auf, daher ſolche Beſtände auch
meiſtens weniger geſchloſſen ſind, zumal im höheren Alter,
weil die Stämme, welche nach und nach verloren gehen, nicht ſo
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leicht wie bei anderen Holzarten dur<h Nachwuchs wieder erſelzt
werden.

Miſchen wir ferner Tannen und Buchen zuſammen,ſo erfolgt

zwar die Beſamung der Tannenunter den mehr oder weniger ge-

ſchloſſenen Buchen vor dem Abtriebe , ſo wie auh die Buchen die

kleinen Blößen im alten Walde beſamenz allein auf den größeren
und großen Blößen im alten Walde und auf allen Blößen in den
Schlägen erfolgt wenig oder keine Beſamung von dieſen Holzar-

ten, weil die zarten Pflanzen den freien Stand nicht vertragen.

Daher auch durch dieſe Miſchung die natürliche Beſamung nicht

vollkommen, obgleich viel beſſer als durch die Miſchung der oben-
benannten Holzarten, erreicht wird.

Miſchen wir dagegen die Tanne, Fichte, Buche, Hainbuche
oder Eiche mit der Kiefer, Lerche, Pappel oder Birke, oder mch-

rere jener Holzarten mit einigen der leßtgenannten , ſo wird die

Beſamung vor und nach dem Abtriebe (bei Übergehaltenen Sa-
menbäumen — ſ. III. 4. —) ſtattfinden könnenz denn von den
Tannen, Fichten, Buchen, Hainbuchen und Eichen wird die Be-

ſamung vor demAbtriebe unter dem Schuße der älteren und alten
Kiefern, Lerchen, Pappeln oder Birken erfolgen, und die größeren

oder großen Blößen im alten Beſtande , oder nach dem Abtriebe

in den Schlägen, werden von den Kiefern, Lerchen, Pappeln oder
Birken beſamt werden.

Wir müſſen daher zur Erreichung unſeres Zwe>kes, d. i. der

natürlichen Beſamung und des beſſeren Schlußes der Beſtände,

durch die Schlagführung und den Aubau dahin wirken, daß in
unſeren Waldbeſtänden immer mehrere und we-
nigſtens zwei ſolche Holzarten erhalten oder erz 0o-
gen werden, wovon dieeine unter demSchußtze der an-

dern imalten Walde vordem Abtriebe, und diean-

dereimfreienStande, nämlich im Schlage nach dem
Abtriebe gut gedeiht und erzogen werden kann.

Bondieſer Regel ſind nur ausgenommen die Erlenbeſtände
im Sumpfboden, wo keine andere Holzart gut gedeiht, und

die Pappeln-, Weiden- und Erlenwälder und Anlagen in den
Flußgebieten, welche den Üeberſhwemmungen aus-

6
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geſetzt ſind, weil ein ſolcher Standort den übrigen Holzarten

nicht entſpricht. :
Halten wix dann außerdem die oben unter TI. 4. angegebenen

Samenbäumeauf den ganzen Umtrieb über, dann werden wir in

unſeren Wäldern nicht mehr ſo viele Blößen und lichte Stellen

wie jeßzt finden , und in den älteren und alten Beſtänden wird ſich
vor dem Abtriebe ſo viel Nachwuchs einfinden, daß nah dem Ab-

triebe, wo außerdem die Beſamung von den Samenbäumen noch

dazu kommt , wenig oder nichts mehr in Anbau zu bringen ſein

wird,
Judeſſen iſt auch die Miſchung ſolcher Holzarten , welche nur

im freien Stande oder bloß unter dem Schutze des alten Holzes
gedeihen, von Nußen und mehr anzuempfehlen als die Erziehung
reiner Beſtände, und dann in Anwendung zu bringen , wenn

man wegen Mangels an anderen Samen oder Pflanzen auf dieſé
Holzarten beſchränkt iſt, oder früher eine Nutzung aus den anzu-

bauenden Forſtorten erreichen will, So z. B. wird uns die Miz

ſchung der Kiefer mit der Lerche und Birke den Vortheil gewäh-
ren, daß wir die Birke ſehr bald ausforſten und benutzen können,

und daß uns in der Folge die Kiefer ein gutes Brennholz und die

Lerche ein vorzügliches Bauholz gibt. Eben ſo entſpricht auch die
Miſchung der Tanne mit der Buche ganz vorzüglich unſeren Bez

dürfniſſenz denn die Buchegibt uns ein vortreffliches Brenn- und
Werkholz und die Tanne ſ{<önes Bauholz, Schnittwaaren und
dergl. Zur Erzichung des Nachwuchſes in ſolchen Beſtänden, be-
ſonders in den erſteren, nämlich in den Kiefern- und Lerchenbe-
ſtänden, muß man jedoch dur<h Saat und Pflanzung fleißig nach-

helfen, wenn die Beſtände nicht blößig und unvollkommen wer=-

den ſollen. Ähnliche Miſchungen ſind außerdem: Eichen mit
Hainbuchen, Buchen mit Hainbuchen, und Eichen mit Buchen,

welche immer viel mehr zu empfehlen ſind als reine Eichenz, Bu-
<en- oder Hainbuchenwälder.

Finden wir endlich , daß in manchen Beſtänden die eine oder
andere Holzart von ſelbſt nicht mehr gut fortkommt und nur mit
Schwierigkeiten dur<h Saat und Pflanzung fortgebracht ‘werden
fann, ſo müſſen wir nicht darauf beſtehen , daß gerade die vor-  © OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.
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handene Holzart wieder in Anbau komme und erzogen werde,

ſondern im Gegentheile, man muß init der Holzart wechſeln und
Lei dieſem Wechſel vorzüglich auf jene Holzarten Rückſicht neh-
men, welche ſich von ſelbſt im Beſtande einfinden oder eindrängen

und üppig aufwachſen, ſei es vor oder nach dem Abtriebe , oder
welche in der Nachbarſchaft unter ähnlichen Verhältniſſen vor-

kommen und gut gedeihen. Fm Übrigen , wo ſolche Anzeigen
nicht vorhanden ſind, muß man die zum Wechſel anzubauenden
Holzarten dem Standorte angemeſſen wählen, Denn wir haben
im 11]. Abſchnitte ſchon geſehen, daß überall der Wechſel der Holz=
arten in den Waldungen bemerkbar iſ , und daß ſich der Boden

für die eine Holzart endlich erſchöpft, während derſelbe für eine
andere noch re<t wohl geeignet iſt und durch dieſe wieder zur

neuen Kraft gelangt , welches Wechſelverhältniß wir daher beim
Anbau um ſo weniger Überſehen dürfen, wenn ſchon der Zeit-
punkt eingetreten, daß eine Holzart unter ſonſt geeigneten Stand=-
ortsverhältniſſen kümmerlih wächſt und ohne große Schwierig=-
keiten niht mehr fortgebracht werden kann.

Der Anbau der Blößen in den Forſten vor oder nach dem
Abtriebe des alten Holzes , ſo wie bei neuen Waldanlagen , ge=
ſchicht übrigens vorzüglich dur<h Saat oder Pflanzung, je
nachdem man mit Sameu oder Pflanzen verſehen iſt und das
Eine oder Andere entſprechender befunden wird, worüber das

Nöthige theils oben ſhon vorgekommen iſt , theils in Folgendem
noh vorkommen wird. Die einfachſte, wohlfeilſte und empfeh=

lenswertheſte Art des Anbaues iſt die Pläteſaat. Auch iſt ſie
faſt überall anwendbar und nur in hohen rauhen Gegenden, bez
ſonders auf großen kahlen Flächen und an warmen tro>enen

Sommerwänden, ſo wie Überhaupt în tro>kenen Gegenden,iſt die
Pflanzung zwe>mäßiger , weil erwachſene Pflanzen den Witte-

rungseinflüſſen eher widerſtehen als zarte, kaum aus dem Samen

aufgekeimte Pflanzen , zumal wenn die Pflanzen etwastief in die
“ Erde eingeſeßt werden, Auch alte verödete Waldblößen und an-
dere dergleichen Gründe , welche ſchon allen Humus verloren haz

ben, werden amſicherſten durch die Pflanzung in Anbau gebracht,

wozu mandie Pflanzen auf beſſerem Boden in geeigneter Lage
G*
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erzichen ſoll. Jſt der Boden an ſolchen Orten außerdem mager
und tro>en, ſo muß man die Pflanzung im Herbſte vorneh-
men und hierzu vorzug8sweiſe Kiefern, Birken und Zitterpappeln

wählen, welche Holzarten auf dem magerſten Boden, wooft keine

andere Holzart mehr fortkommen will , no< ihr Gedeihen finden
und gut aufwachſen , und in welche Beſtände, ſobald ſie den Boz
den beſchirmen und dur die Humuserzeuguug verbeſſern , dann

auch andere Holzarten mit gutem Erfolg in Anbau gebracht wer=
den können. Ferner iſt die Pflanzung in Anwendung zu bringen,

wenn Holzarten, welche in ihrer erſten Jugend den freien Stand

nicht vertragen, als: Tannen, Buchen, im Freien auf Wald=
b6lößen u. st. w. in Anbau kommen, oder wenn auf ſumpfigem,

oder den Überſhwemmungen ausgeſeßtem Boden Waldkulturen

gemacht , oder blößige Schläge mit älterem Nachwuchſe , welche
nicht lange mehr verhegt werden können , verbeſſert werden ſol=-
len, Endlich muß man mit der Pflanzung auh dann aushelfen,

wenn zur Saat durch längere Zeit keine Samen gerathen. Man
muß daher in Samenjahren und. zur Zeit, wenn ſchon wenig

Samen vorräthig iſt, oder die aufbewahrten Samen anfangen

ihre Keimkraft zu verlieren und nicht neue geſammelt werden
können, zur Fortſeßung der Kulturen mehr Pflanzſchulen anlez
gen, um den Anbau in den Schlägen u. st. w. hauptſächlich durch
die Pflanzung zu betreiben, bis wieder Samenjahre eintreten und
friſhe Samen zur Fortſezung der Saaten geſammelt werden

können,

Außer dieſen Ausnahmsfällen iſt, wie oben ſchon bemerkt
worden, vorzüglich die Plähzeſaat, als das einfachſte Kultur=
verfahren, in Anwendung zu bringen, welche folgendermaßen
geſchieht: Man reinigt auf Plätzen von 1 bis 2 [] Fuß die Ober=-

fläche von Äſten, Laub, Moos, Raſen u. st. w., legt den Abraum
nahe an den Plaÿz gleich einem kleinen Damme , und zwar auf
der Ebene und an Sommerwänden auf die ſüdliche, und an

Winterwänden auf die nördliche Seite, lo>ert dann die Ober=
fläche der Plätze etwas auf, nimmt die Gras- und anderen Wur=
zeln heraus, ſchüttelt von dieſen , ſowie von dem oberen Abraum

alle gute Erde in den Plaßz zurück uud ſäet den Samenindie ſo
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zubereiteten Plätze ein. Die Plätze ſind bei 5 Fuß von einander
entfernt zu machenz în hohen rauhen Gegenden, dann an tro>e=-
nen Sommerwänden iſt es jedoch rathſam ſie näher, nämlich auf

4 bis 412 Fuß zu graben. Auf friſchem Boden mit ſtarkem
Graswuchs oder Unkraut ſind die Pläße größer zu machen, damit

die ſungen Holzpflanzen vom Graſe und Unkraut nicht bede>t
werden und darunter nicht erſti>en; auf tro&enem Boden, wo
wenig Gras und Unkraut iſt, muß man die Plätze dagegen klei=

ner machen, um den ſungen Pflanzen durh das wenige Gras
einigen Schußz zu verſchaffen. Größere Lo>kerung der Oberfläche

der Plätzeiſt darum nicht gut und nicht anzuempfehlen , weil die
zarten Pflanzen im lo>eren Boden ehèr vertro>nen, oder im
Winter leiht vom Froſte gehoben nnd ausgezogen werden und
verderben z; beſonders im Hochgebirge ſoll man den Boden nicht
auflo>ern, und die Pläße, welche gelo>ert werden, um ſie zu
reinigen, wieder feſttreten, Wo die keimenden Samen und jungen

Pflanzen zu ſehr von dex Einwirkung der Sonneleiden (in war=
men Thälern und Ebenen und an Sommerwänden), iſt der Same

dicht an den ſüdlichen Rand des Platzes zu ſäen, damit das

Pflänzchen einigen Schußvon dieſem Raude und dein Aufwurfe
darauf erhalte. Ferner ſind die Nadelholzſamen, damit ſie leicht
mit Erde auf "4 bis 4 Zoll bede>t werden, weil ſtark bede>té
Körner nicht aufgehen , ſondern erſticken, mit der oberen Erde
etiyas zu vermiſchen , was am füglichſten dadurch geſchieht, daß
man mit der Hand die Erde mit dem Samen vermengt und ihn

etwas unter die Erde bringt , damit er von den Vögeln nicht ge-
ſchen und nicht aufgezehrt werde. Eben ſo werden auch die Sa-
mender Birken, Erlen, Ulmen, Hainbuchen, Ahorn, Eſchen beim
Anbau mit der Erde vermengt, doch dürfen ſene der Birkeit und
Ulmen nur ſehr wenig , erſtere 1/4 und lettere 14—"/4 Zoll mit
Erde bede>t werden; Hainbuchenz , Ahorn- und Eſchenſamen
müſſen dagegen etwas tiefer, !4 bis 14 Zoll unter die Erde kom
men, und den Erlenſamen, welcher meiſtens im friſchen oder feuchz
tei Böden angebaut wird, ſoll man nur etwas in die Erde citi2

drüc>kéit, Bucheln bedürfen einer Bede>ung von 1 bis 2 Zoll,

abex noh. beſſer keinient ſieunter einèr Laubde>e, wo dieſe zu Gez
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bote ſteht und in Anwendung kommen kann, Eicheln muß man
einige Zoll tief einſeßen, daher auf den Plätzen kleine Löcher aufz
graben „ ünd nachdem einige Eicheln hineingeworfen worden, ſie

mit Erde bede>en. Pappeln und Weidenſamen dürfen nicht, oder
nur unmerklich mit Erde bede>t werden, daher die Saat am füg-
lichſten beim Regen geſchieht. Die Anzahl ‘der Samenkörner,
welche auf einen Plah einzuſäenſind, ergibt ſich aus Folgendem:

Von Eichen „3bis 4 Stück,
xr Duhot! Ed ao Azeri O Aa,

„Hainbuchen
„Ahorn > Viti iii ie 40:17 is

„ Eſchen
ee Sanna nn ditt cil

den übrigen Holzarten: 20 — 30 „wobei voraus-

Nwird, daß die Samen gutſind; iſt das aber nicht der Fall,
dann muß manim Verhältniß der tauben und ſchlechten Körner

um ſo viel mehr anbauen , daher die Güte des Samens vor dem
Anbauzu prüfen iſt, Eben ſo muß man auch mehr ausſäen, wo
zu befürchten iſt, daß dur< Vögel und Mäuſe der Same zum

Theil aufgezehrt wird. Auch im rauhen Hochgebirge darf man
mit dem Samen beim Anbau nicht zu ſehr ſparen, weil dort durch
den Froſt manches Pflänzchen zu Grunde geht, und die jungen

Pflanzen, wenn mehrere beiſammenſtehen, ſi gegenſeitig ſchützen.

Ferner muß mantrachten , daß der ausgeſäete Same gehörig in
die Erde komme und nicht in vermodertes Holz oder in lo>eren

Humusangebaut werde, der ſammt dem Samen oder der Pflanze

im Sommer austro>net ;- daher die Pläbe ſorgfältig auf geeigne-
ten Stellen hergeſtellt werden müſſen, und wo der Boden oben zu

lo>er und mit tro>enem unfruchtbaren Humus ſehr gemengtiſt,
dergleichen Boden beſonders in dem Kalk- und Sandgebirge, zu=-
mal auf den ſüdlichen Bergwänden vorkommt, muß mandie obere

tro>ene, meiſtens todte Humusſchicht abſchürfen und die Saat in
Grübchen auf dem friſchen, weniger mit ſolchem Humus gemeng=

ten Boden machen, Doch dürfen die Samen nicht auf die Sohle
des Grübchens geſäet werden, ſondern etwas höher auf den Rand,

weil bei Regengüſſen der Grund öfters mit Erde überſchwemmt
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und der Same zu hoch bede>t wird und dann nicht aufkeimen
kann, welche Vorſichtsmaßregel überhaupt bei der Pläßzeſaat an
Bergwänden zu beobachteniſt. Endlich iſt bei der Saat ſtrenge
Aufſicht zu führen, damit die Samen nicht haufenweiſe in die
Plätzegeſchüttet , oder ſonſt verworfen werden und andere Plätze
wieder unbeſäet verbleiben.

Diebeſte Zeit zur Ausſaatiſt bei den meiſten Holzarten zeit=

lih im Frühſahre, bevor die Winterfeuchtigkeit vergeht ; da=
her die Saat ſogleich, nachdem der Schnee weggegangen und der
Boden nicht mehr gefroren iſ, vorgenommen ‘werden ſoll. Zu
ſpât gemachte Saaten, welche erſt dann aufkeimen, wenn ſchon zu

große Hißeeintritt, gedeihen ſelten gut, zumal in tro>enen Som-
mern. Hainbuchen- und Eſchenſamen ſoll manſogleich im Herbſte

nach deren Einſammlung anbauen, oder man ſoll dieſe Samen
Über den Winter in der Erde aufbewahren, indem manſie în "4

bis 24 Fußtiefe Gräben 3 bis 4 Zoll hoch ſchüttet und mit etwas
Erde, oder erſt mit etwas Laub und dann mit Erde bede>t , da-

mit ſie zum Keimen vorbereitet werden, und ſie dann im Früh=-

jahre ausſäen, weil ſie über ein halbes Jahr , ja manchmal 1 bis

11/2 Jahr in der Erde liegen müſſen , bis ſie aufkeimen. Ulmen,

DZitterpappeln und Sahlweiden werden am füglichſten ſogleich
nach der Reife der Samen îm Juni angebaut.

Um die Güte der Samen zu prüfen, von welcher das Gedei=
hen der Saaten hauptſächlich abhängt, wi>elt man denſelben in

wollene gut angefeuchtete Lappen, welche bis zur Keimung immer
feucht und in einem hinlänglich warmen Zimmer gehalten wer=
den, ivo ſich dann aus der Anzahl der gekeimten Körner die Güte

des Samens beurtheilen läßt. Auch in Blumengeſchirren oder
Käſten, welche in warmen Zimmern gehalten werden und în
welche der Sameeingeſäet und immer hinlänglih begoſſen wird,
fann dieſelbe Prüfung vorgenommen werden, nur gehört dazu
mchr Zeit. Bei größeren Samen kann manſich von deren Güte
auch durch das Aufſchneiden derſelben überzeugen z denn zeigen

ſich die zerſchnittenen Samen immer friſch, beſonders die Keime
ſaftig oder ölig, ſo können ſie als gut betrachtet werden.

Bei der Pflanzung iſt vorzüglich Nachſtehendes zu beobachten:
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a) Man muß geſunde, nicht unterdrü>te und nicht verkrüp-
pelte Pflanzen hierzu wählen und ſorgen, daß die Pflanzen
ſorgfältig ausgehoben werden, damit die Wurzeln nicht beſchä-
digt und die meiſten Wurzeln mit ausgehoben werden. Kleine
Pflanzen kann man mit den Ballen ausheben und verſetzen , bei
größeren Pflanzen aber macht das Verſetzen mit Ballenzu viele
Schwierigkeiten und Unkoſten , daher man trachten muß ſie ohne
Ballen ſo gut wie möglich mit den Wurzeln auszugraben,

Von jenen Holzarten „ von welchen die Pflanzen unter dem
Schutze des alten Holzes gezogen werden, muß man ſolche Pflanz
zen zum Verſehen nehmen , welche dur<h Lichtſtellung des alten

Beſtandes ſchon mehr an den freien Stand gewöhnt ſind, oder die
Pflanzung erſt einige Zeit nach der Hauung des alten Holzes
vornehmen, nachdem die freigeſtellten Pflanzen ſich ſchon erholt
haben. |

Das Alter, in welchem die Pflanzen verſet werden ſollen, iſt -
bei den verſchiedenen Holzarten verſchieden, fällt beiläufig ins

dritte bis fünfzehnte Jahr und hängt außerdem ſchr von dem
Standorte und der Behandlung ab , wo und wie die Pflanzen

erzogen worden ſindz denn auf gutem oder ſehr gutem Boden
gelangen die Pflanzen viel früher zu einer zum Verſetzen geeigne-

ten Größe, als auf mittelmäßigem oder ſchle<htem Boden. Eine
Eiche, auf gutem Boden erzogen und gut behandelt, kann z. B.
in 6 bis 8 Jahren 5 bis 6 Fuß hoch werden, und im ſelben Al=

ter auf ſchlechtem, feſten verraſten Boden auch nur ſo viel Zolle
haben. Wir werden daher die Größe oder Höhe angeben, in wel-
cher die Pflanzen am geeignetſten zum Verſeßzen ſind, woraus ſich

- denn das Alter von ſelbſt ergibt, vorausgeſeßt , daß zu alte verz
kümmerte Pflanzen davon ausgeſchloſſen werden.

Die Höhe , welche die Pflanzen beim Verſetzen in der Regel
haben ſollen, ſind folgende:
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Es können zwar auch größere und kleinere, oder ältere und

jüngere Pflanzen verſeßt werdenz allein zu junge kleine Pflanz
zen werden leicht vom Froſte gehoben und ausgezogen, zumal im
höheren Gebirge; tro>œnen auf warmem Boden, wo es an Feuch=

tigkeit mangelt, leicht aus, oder werden vom Gras und Unkraut

unterdrü>t z; daher ſolche Pflanzungen nur ausnahmsweiſe, wo

genannte Übel weniger oder gar niht zu befürchten ſind, in An-
wendung kommen können; das Verpflanzen größerer Pflanzen

iſt dagegen ſchwieriger und koſtſpieliger , zumal beim Nadelholze,

welches nicht wohl. beſchnitten werden kann.

b) Man muß die Wurzeln nah dem Ausheben der Pflanzen,
wenn dieſe nicht ſogleich wieder eingeſeßt werden, mit Erde,Moos
u. dergl, bede>en, damit ſie nicht austro>nen, welche Bede>ung
auch beim Transport der Pflanzen nöthig iſt.

c) Beim Graben der Pflanzlöcher muß der Raſen, das Moos
u. st. w. oben abgeſchürft, die gute Erde davon ausgeſchüttelt und

dieſer Abraum ſammt den Wurzeln von Gras und Unkraut bei
Seite gelegt werden z hierauf wird die obere beſſere Erde ausge-

hoben und ebenfalls beſonders an den Rand des Pflanzloches ge=

legt, und endlich wird die untere ſchlechtere Erde. ausgegraben
und auf gleiche Weiſe-beſonders zur Seite gegeben. Die Pflanz=
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löcher müſſen der Größe der Pflanzen entſprechen, damit die
Wurzeln gehörig Play haben und die Pflanzen wenigſtens eben
ſo tief in die Erde- kommen, als ſie vorher darin geſtanden ſind.

d) Die Laubholzpflanzen müſſen vor dem Einſeßen gehörig
beſchnitten werden, was auf folgende Weiſe geſchieht: Man

ſchneidet die unteren Äſte ganz nahe am Stamine mit einem
ſcharfen Gartenmeſſer weg und ſtußt die oberen Zweige bis auf

einige Zoll vom Stammeein, ſchneidet bei größeren älteren, zu-
mal ſchlanken Stämmchen auch den Gipfel ab, ſo daß der Pflänz=z

ling a Fig. 2. der beigeſchloſſenen Tafel die Geſtalt þ bekommt.
Bei kleineren Pflanzen mit guten Wurzeln kann der Gipfel

belaſſen werdenz übrigens ſind die unteren Zweige auf gleiche

Weiſe nahe am Stamme wegzuſchneiden und die oberen einzu-
ſtußen.

Daß ſich von Pflanzen ,, von ‘welchen auf obige Weiſe der
Gipfel mit abgeſchnitten worden, kein ordentlicher gerader Stamm

mehr bilden könne, wie Manche glauben , iſt in Bezug auf kleiz-

nere Pflanzen ganz ungegründetz denn es hebt ſi ſogleich ein
Aft zum Gipfel in die Höhe , und der Abſchnitt des Gipfels ver-
wächſt ſich in einigen Jahren dergeſtalt, das man nichts mehr daz
von erkennt. Nur bei großen Pflanzen bleibt der Abſchnitt des
Gipfels länger durch eine Biegung des Stammes kenntlich, oder
es bildet ſich daſelbſt eine mehraſtige Krone, wovon ſich im ge=-

ſhloſſenen Stande aber auch meiſtens ein Aſt zum Gipfel erhebt,

der ſich zu einem geraden Stamme ausbildet. Daß aber das Ge=
deihen einer beſchnittenen Laubholzpflanze viel ſicherer iſt als das
einer unbeſchnittenen, davon wird ſich Jeder bald überzeugen, der
ſi< mit Pflanzungen beſchäftigt , ſo wie auch der Wuchs der gut

beſchnittenen Laubholzpflanzèn weit kräftiger iſt als der unbéz-
ſchnittenen, wennſich dieſe auch erhalten haben.

Nadelholzpflanzen pflègt man nicht zu beſchneiden , weil ſié

den Schnitt ‘nicht wohl vertragen, und nux wenn dieſe zu viel

Wurzelnbeim Ausgrabenverloren haben , kann maneinige der
unteren Äſte nahe am Stamme wegnehmen. ;

Bei größeren Holzpflanzen müſſen auch die Wurzeln vor dem
Einſetzen beſchnitten werden, wobei jedoch nur jene Theile, wo
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die Wurzeln abgeriſſen oder zerquetſcht worden, glatt abgeſchnitz

ten undeinzelne zu lange Wurzeln eingeſtußt werden, damit die
Wurzeln in den gewöhnlichen Pflanzlöchern Plaß finden. Jm

Übrigen miſſen die Wurzeln ſorgfältig erhalten werden.

e) Beim Verſetzen muß man trachten, daß zunächſt um die
Wurzelndie beſte Erde komme, daher unter die Wurzeln etwas
davonzuſtreuen, und dann um die Wurzeln mit guter Erde alles

ſorgfältig auszufüllen iſt. Die ſchlechtere Erde kommt dann oben
darauf. Vor dem Einſehen der Pflanzen iſt der Boden der Pflanz=
löcher durch Behacken immer etwas aufzulo>kern.

An tro>enen Wänden und überhaupt in tro>enen- Gegenden

- muß man die Pflanzen tiefer als gewöhnlich in die Erde einſetzen,
damit ſie weniger Mangel an Feuchtigkeit leiden und nicht ſo
leicht austro>nen. Zur Verhütung des zu ſtarken Auströ>uens
des Bodens in ſolcher Lage, iſt auch die Erde, nachdem die Pflanze
gut eingeſeßt worden, feſter einzudrü>en als es ſonſt zu geſchehen
pflegt und nöthig iſt, und um die verſeßte Pflanze iſt eine {hüſ=

ſelförmige Vertiefung zu machen , damit ſich die Feuchtigkeit beſz
ſer hineinſetze und erhalte, und die Dberfläche des Bodens um die

Pflanze vom Rande des Pflanzloches beſchattet und beſchüßt
werde. Überhaupt ſoll man nicht in den lockeren todten Humus

pflanzen, wie er gewöhnlich auf tro>enen Kalk-= und Sandgebir-
gen vorkommt und anſeiner dunkeln , faſt ſchwarzen Farbe er=

kannt wird, ſondern man muß daſelbſt die Pflanzung inder tiez

feren, mit weniger dergleichen Humus gemengten Erdevorneh=

men, wo ſich die Pflanzen viel beſſer erhalten, wie das auch in

Bezug auf die Saat oben ſchon bemerkt worden iſt.
Auf gleiche Weiſe muß man auch im hohen rauhen Gebirge

die Pflanzen tiefer einſezen und die Erde um die Pflanzen recht
feſt eindrü>en, damit. ſie vom Froſte nicht ſo leicht gehoben

werden.
© f) Bei Nadelholzpflanzungen, beſonders im höheren Gebirge,

iſt die Büſchelpflauzung ſehr zu empfehlen , welche darin
beſteht, daß man mehrere Pflanzen (4 bis 6 Stück) zuſammen

mit dem Ballen aushebt und verſetzt, weil ſich dann die Pflanzen

einander gegenſeitig ſchüßen , und wenn auch die eine oder andere
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der rauhen Witterung unterliegt, doch immer noch eine oder einige
auf der Stelle verbleiben. Auf dieſe Weiſe können dann auch kleiz
nere Pflanzen von 4 bis 6 Zoll Höhe verpflanzt werden. Eben ſo
iſt dieſe Pflanzung auch in den niederen warmen Gegenden zum
Schußtz gegen die ſtarke Einwirkung der Sonne und gegen Tro>-
uiß ſowohl bei Laubz, als auch bei Nadelholzpflanzen, zumal bei
kleinen Pflanzen ſehr zu empfehlen.

g) Die beſte Zeit zur Pflanzung iſt im Allgemeinen das

Frühjahrz auf tro>enen Wänden und überhaupt in tro>enen
wärmeren Gegenden iſt dagegen die Herbſtpflanzung viel ſicherer.
Auch große Pflanzen ſchlagen gewöhnlich beſſer an , wenn ſiè im
Herbſte geſeßt werdenz kleinere Pflanzen werden dagegen über
den Winter vom Froſté gehoben und ausgezogen , ſo wie Über=
haupt in rauhen Gegenden die im Herbſte verſezten Pflanzen ſehr
vom Froſte leiden, und in ſtrengen Wintern viele ausfrieren.

Noch eine Art der Fortpflanzung der Holzarten iſt die mittelſt

Senker, welche Fortpflanzung8weiſe bisher beim Waldbau
zwar noch wenig in Anwendung gekommen, in Niederwaldungen
zur Ausbeſſerúng kleiner Blößen jedoch ſehr empfohlen werden
kann , auf welche Ausbeſſerung ſich dieſes Kulturverfahren aber
auch vorzüglich und faſt allein beſchränkt, Man biegt nämlich
ziveiz bis vierjährige Loden, auch ältere, wenn ſie ſich noch biegèn

laſſen, auf die Erde, gräbt vor der Spißteein flaches muldenför=-
miges Loch, 14 bis 24 Fuß tief und einige Fuß lang, ſenkt die

Lode hinein und bede>t ſie daſelbſt mit der ausgehobenen Erde
dergeſtalt , daß die Spitze 1/2 bis 1 Fuß herausſicht, welche ſo in
die Höhe zu biegen und mit Erde oder einem Stück Raſen zn bez

feſtigen iſt , daß ſie aufrecht ſteht. Stärkere Loden, welche die

darauf gegebene Erde nicht hält, müſſen mit hölzernen Haken
angeheftet werden, oder man kann ſie auh, um ſie leichter zu biez
gen und in der Erde zu erhalten , unten etwas einhauen, auf
welche verwundete Stelle dann ein Stück Raſenzu legen iſt.

Auf dieſe Wei ſe laſſen ſich alle Laubhölzer , ja ſelbſt auch die

Nadelhölzer fortpflanzen. Das Krummholz , ſo wie die Fichten
im Hochgebirge an den Alpen, welche meiſtens tief herab beaſtet
ſind, pflanzen ſi von ſelbſt dur< Abſenker fort, wie manſich in
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den Karpathen hiervon allenthalben überzeugen kann. Die unte=

ren Äſte der Stämme, welche ſih auf den Boden herabſenken,
werden von Gras und Moos überwachſen, mit Nadeln u, st. w.

bede>t, ſ{hlagen Wurzeln und bilden ſich zu neuen Stämmchen,

und während der Mutterſtamm verfault, wachſen die Senker, be-

ſonders beim Krummholze, oft im Kreiſe herum freudig auf. Weil
dort die Samen ſeltener zur Reife gelangen und die zarten Sa-
menpflanzen leicht vom ſtarken Froſte zerſtört werden, ſo hat die
Natur weislih noch für eine andere Fortpflanzung dieſer Holzar=
ten geſorgt, welche in den niederen Gegenden ſelten bemerkt wird,
durch die Kunſt aber nachgeahmt werdenkann.

Pflanzſchulen zur Erzichung der nöthigen Pflanzen zum
Verſetzen auf die Blößen in den Holzſchlägen u. st. w. werden am

einfachſten und in vielen Fällen auh am zwe>mäßigſten auf fol=

gende Weiſe angelegt. Man ſchürft auf gutem, der anzubauenden
Holzart entſprechendem Waldboden einen Streifen von 1 bis 11/2
Fuß Breite ab, oder reinigt denſelben von Moos, Blätternu, st.w.,
legt den Abraum auf den Rand, lockert hierauf den Streifen
etwas auf, reinigt ihn von Gras, Wurzeln, Steinen u. ſw, und

richtet denſelben auf die Art und Weiſe zu, wie wir es oben bei
der Zurichtung der Pläbe geſchen habenz läßt dann wieder einen
Streifen von 1 bis 11% Fuß, auf welchem der Abraum gelegt
worden, unbearbeitet liegen, bearbeitet neben dieſem wieder einen

Sireifen und fährt auf dieſe Weiſe abwechſelnd fort , bis der zur

Schule beſtimmte Theil hergeſtellt worden iſt. Die Streifen müſ=z

ſen auf Ebenen von Morgen gegen Abend, und an Bergwänden
wagerecht an der Wand hingezogen werden. Die Ausſaat und

Bede>ung der Samen in den Streifen geſchieht ſo wie bei der
Pläteſaatz nur darf man hier mit dem Samen nicht zu .ſehx

wirthſchaſten , und man ſoll nicht nur die Seiten am Rande dex

Streifen , ſondern die ganzen Streifen damit beſäen. Fichtenz,
Kiefern-, Lerchen- und anderen dergleichen kleinen Samen kann
mandie nöthige Decke auch dadurch verſchaffen , daß man mit
cinem Büſchel Reißig darüber fährt ; größere Samen, als: Tan=
nen=z, Ahorn=-, Eſchenz und Hainbuchenſamen kann man mit eiſer=
nen Rechen unter die Erde bringen, und Eicheln und Bucheln
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Fönnen etwas unterha>t werden. Wächſt das Gras und Unkraut
auf den Zwiſchenſtreifen zu hoch auf, ſo muß manes vor der

Reife des Samens ſo weit abſchneiden, damit es ſich nicht über
die angebauten Streifen lege, im Übrigen es aber zum Schuß

der jungen Pflanzen belaſſen. Auch kann man an ſolchen Drten
bei Aulegung der Schulen die Streifen ‘etwas breiter aufha>en
laſſen,

Wokeine Hinderniſſe vorhanden ſind, kann man den Boden
in der Pflanzſchule auh auf die Art und Weiſe , wie in einem

Garten zubereiten, was jedoch koſtſpieliger iſ, wodur< man aber
in dentieferen Gegenden auch ſchneller Pflanzen erzieht; in den
Höheren Gegenden werden dergleichen Pflanzen auf ſo gelo>er-
tem Boden jedochleicht dur<h den Froſt gehoben, und haben we=-
niger Schuß als in den rinnenförmigen Streifen. Für Laubhöl=-
zer in den Niederungeniſt dieſe Art Pflanzenſchulen daher vorzu-

ziehen, in den höheren Gebirgsforſten entſprechen dagegen obige

Pflanzſchulen mit ſtreifenweiſer Bearbeitung des Bodens beſſer.

Die Saat in den Schulen mit voller Bearbeitung des Bodens
ſoll übrigens auch in ſchmalen Streifen gemacht werden , damit

dié Pflanzen leichter ausgehoben werden können, ohne die ande-
ren zu beſchädigen. Wird eine ſolche Schule außerdem über den
Sommer noch von allem Gras und Unkraut rein gehalten und

die Oberfläche dur<h Behacken öfters gelo>ert, ſo können die
Pflanzen darin in ſehr kurzer Zeit zu einer anſchnlichen Größe
erzogen werden, was vorzüglich dann zu Statten kommt, wenn
man ſtärkere Pflanzen, z.B. Buchen, Hainbuchen, Eichen, Ahorn
u. st. w. benöthigt , um ſie auf die kleineren Blößen der älteren
Schläge auszuſeßen, wo ſchon älterer größerer Nachwuchs vor=
handen iſ, oder wo die Hege nicht lange mehr ſtattfinden
kann u. st. w.

Pflanzſchulen auf Tannen, Buchen und andere dergleichen
Holzarten , welche in der Jugend den freien Stand nicht vertra-

gen, muß man unter dem Schuße alter Bäume, daher in mehr
oder weniger gelichteten Beſtänden anlegen,

Ferner muß mandie Schulen wo möglich auf gutem und für

die anzuſäende Holzart geeignetem Boden und in einer geſchüßzten
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Lage anlegen , damit man je cher zu kräftigen Pflanzen gelange.
Ambeſten iſt hierzu friſcher Waldboden , weil die Waldblößen
oft ſchonallen 5 verloren haben und unfruchtbar geworden

ſind. Auf. ſchr {em Boden ſoll man übrigens die Schulen uicht
anlegen, weil dort das Gras und Unkraut zu ſehr überhand

uimmt, und ſolche zu üppig aufgewachſene Pflanzen , wennſie
dann auf ſchlehteren Boden ausgeſezt werden, weniger gut ge=-
deihen.

Endlich ſoll man die Pflanzſchulen iin der Nähe der Forſt-
orte anlegen, wo die Pflanzen einſtens verſet werden ſollen, da-
mit der Transport der Pflanzen erleichtert wird und. dieſe dadurch

weniger beſchädigt werden.
Jn Bezug auf * die Erlenſchulen, welche auf friſchem oder

etivas feuchtem Boden anzulegen ſind, muß noh bemerkt werden,

daß der Boden nicht gelo>ert werden darf, weil ſonſt die Pflan-
zen leicht auffrieren. Die Saat kann in Streifen geſchehen, welche
nur etwas wund zu machen ſind, Statt der Bede>kung werden die

Samen bloß etwas in den Boden eingedrü>t. An Flüſſen und
Bächen, wo Erlenſamen angeſchwemmt wird oder anfliegt, gehen

manchmal die Erlen in großer Menge auf, und wenn ſolche Orte
verhegt werden können , ſo kann man daraus die ſchönſten Schu-
len machen.

Zur Anlegung der Pflanzſchulen auf Schwarz=, Pyramiden=,

kanadiſche und Balſampappeln, welche am leichteſten und ſchuell-
ſten mittels Steckreißer gezogen werden, muß dagegen der Boden
gartenmäßig zubereitet werden, und die tiefe und gute Auf-

lo>erung des Bodens dur< A>kern, indem ein ſtarker Pflug

zwei Malin derſelben Furche gezogen wird, oder durch Aufgraben
(Stürzen, Riolen 1 bis 114 Fuß tief), iſ eine Hauptbedin-

gung zum guten Gedeihen der Pflanzenz denn im feſten Boden
wachſen dieſe Holzarten nur kümmerlich, oder kommen gar nicht

fort. Auch entſpricht dieſen Holzarten ein mit Sand und Humus
gemiſchter lo>erer Boden am beſten, zumal wenn -es nicht an

Feuchtigkeit fehlt, und ſchweren, bindenden, thonhaltigen Boden

vertragen ſie nicht. Jn den gut aufgelo>erten und zubereiteten
Boden werdendie 15 bis 18 Zoll langen Reißer in Reihen ſchief
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“ſo eingeſte>t, daß ſie nux einige Zoll liber der Erde hervorragen,
indem man vorher mit einem etwas di>keren zugeſpitzten Holze

oder Eiſen die Löcher vorſticht und die Lede Migue Reißer, nach=
dem ſie eingeſeßt worden , leicht andrü>t, was durch das Einſtez
chen mit demſelben Holze oder Eiſen in der Nähe des Stekreißes
und Ausfüllen der Zwiſchenräume und Löcher mit feiner Erde

geſchehen kannz oder man kaun auh 1 Fuß tiefe Gräben oder

Furchen zichen , die Reißer an die Wände ſchief einlegen und ſie

mit der ausgehobenen Erde bede>en , was noch beſſer , nur um=-
ſtändlicher iſt, Die Reihen oder Gräben, in welche die Reißer ge-

ſett werden ſollen, können 2 Fuß von einander entfernt ſein, und
die Reißer auf 1/2 Fuß Entfernung eingeſte>t werden. Die
Reißer ſind oben und unten tief abzuſchneiden, ohne ſie an den

Enden zu zerſplittern oder die Ninde loszureißen, und wenn
Seitenzweige an denſelben vorkommen, ſo ſind dieſe nahe am

Stokreiß glatt abzuſchneiden. Die beſten Reißer ſind von einz

bis zweijährigen Trieben, beſonders von jungen Stoktrieben,
daher man größere oder mehrjährige Pappeln auf den Sto>
ſet, d. h. nahe über der Erde abhauen läßt, um in den nächſten

Jahren dergleichen Loden zu Sebßreißern zubekommen, was ſpäz
ter auh in den Schulen ſelbſt geſchehen kann. Können die Stock=
reißer nicht ſogleich eingeſeßt werden , ſo muß man ſie bis zum
Einſehen ins Waſſer legen, oder auf kürzere Zeit in die Grde
einſchlagen. Auch beim Transport der Reißer muß man ſie durch
Bedeckung und Anfeuchten vor dem Austro>nen verwahren.

Eine zweite Hauptbedingung bei dieſer Kulturweiſe iſt die
Lockerung und Reinhaltung des Bodens von allem
Gras und Unkraut während des Sommers; denn wird der Bo-

den niht beha>t, und von allem Gras und Unkrautgereinigt,
ſo oft ſich dergleichen bildet, ſo iſt ebenfalls auf keinen guten Erz

folg zu rehnen. Auf gutem Boden und bei der angegebenen Bez
handlungiſt aber auch der Wuchs dieſer Holzarten ſo ſtark , daß

zwei-= und dreijährige Pflanzen ſchon 1 bis 2 Klafter hoch und
zum Verſehen geeignet ſind.

Die Verpflanzung geſchieht auf die Art und Weiſe wie wir
oben ſchon geſehen haben, nur müſſen die Pflanzen, welche über
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5 bis 6 Fuß hoch ſind, bis auf dieſe Höhe abgeſchnitten , und
außerdem, wie oben ſchon vorgekommen, alle Pflanzen gehörig
beſchnitten werden, Die Gipfel und ſtärkeren Äſte, welche abge-
ſchnitten werden, kann man wieder zu Stecreißern verwenden.
Die Verpflanzung muß ferner in 3 bis 5 Fuß weite Löcher ge-
ſchehen, damit die Wurzeln wieder in gelo>erten Boden kommen,
wo dann aber auch der Wuchs dieſer Holzarten, wenn der Boden
ſonſt entſpricht , ſo ſtark iſt, daß man in 10 bis 15 Jahren 8 bis
10 Zoll di>e und 40 bis 50 Fuß hohe, ja no< größere Bäume
erziehen kann.

___ Will man an ſolchen Orten Pappelpflanzungen machen,

welche nicht verhegt werden können, ſo müſſen ältere und größere

Pflauzen von 1!/» bis 2/2 Zoll Di>ke dazu genommen werden,

von welchen die unteren Äſte 7 bis 8 Fuß hoch nahe am Stamm
wegzuſchneiden, und die übrigen auf 4 bis 1'4 Fuß einzuſtußen
ſind. Der Gipfel iſt in der Höhe von 9 bis 12 Fuß abzuſchnei-

den, oder bei ſtärkeren Stämmchen mit einer Baumſäge abzuſä-
gen. Die zu verſeßenden Pappeln A und B, Fig. 3 und 4 wer-

den daher durch das Beſchneiden die Geſtalt a und þ erhalten.
Manchen wird es zwar leid ſein die Bäume ſo zu verſtümmeln;
allein wenn die Pflanzung gut gedeihen ſoll, ſo dürfen die Äſte

und bei größeren Pflanzen ſelbſt auch die Gipfel beim Beſchneiz
den nicht geſchont werden. Jndeſſen muß man die größeren zu

verſezenden Stämmchen gleich in den erſten Jahren in den Schu-
len jährlich gehörig beſchneiden und ſorgen, das die Bäume A
und B die Figur € und c bekommen, dann hat man beim Ver-
ſeen nur den Gipfel wegzuſchneiden und die oberen Äſte bei C
und ec einzuſtuzen, wodurch die Bäume auf einmal wenigerver-
wundet werden und beſſer gedeihen.

Das Ausſetzen der Stokreißer ſogleich ins Freie an den Drt

ihrer künftigen Beſtimmung ohne Zubereitung des Bodens ent-
ſpricht , außer im lo>eren Flugſande , ſelten den Erwartungen,

weil die Reißer meiſtens nux kümmerlich wachſen oder eingehen,
wenn der Boden vorher nicht gut umgearbeitet ‘und im Sommer
nicht öfters von Gras und Unkraut gereinigt und aufgelo>ert
wird, und cine ſolche Behandlung auf großen Stre>en iſ zu

TL
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foſtſpielig. Nux in den unteren Gegenden auf lo>erem und humo-

ſen Sandboden, der leicht bearbeitet werden kann , iſt dieſe Kul-
turart anwendbar und umſo entſprechender, wenn zwiſchen die

in 3 bis 4 Fuß weiten Reihen ausgeſezten Steckreißer einige

Jahre hindur<h Behafrüchte angebaut und die Kulturkoſten da-
durch zum Theil oder ganz erſet werden.

Die Schulen auf Akazien müſſen ganz ſo wie die Pappel-
ſchulen behandelt werden, wenn die Akazien gut gedeihen ſollen,
beſonders iſt tiefer lo>œerer Boden nöthig. Die vorher eingeweich=-
ten Samenſind in 1 Fuß von einander entfernte Reihen ſo dicht

anzubauen, daß ein Samenkorn von dem anderen beiläufig "/ bis

1 Zoll entfernt zu liegen kommt. Der Same wird '/4 bis 2 Zoll

hoch mit Erde bede>t, und die Auspflanzung geſchieht ſo wie bei
den Pappeln , welche Anmerkung für diejenigen eingerückt wird,

welche in niederen wärmeren Gegenden mit dem Anbau der Aka-
zie zu thun haben, oder in Zipſen Verſuche damit machen wollten.

Die Weiden können in Schulen auf dieſelbe Weiſe wie die
Pappeln erzogen werden, wenn man Pflanzen zum Ausſeßen auf
weniger feuchten und feſteren Boden nöthig hat. Anpflanzungen

auf feuchtem lo>eren Boden ín den Flußgebieten, werden jedoch

viel einfacher durch Sebßſtangen bewerkſtelligt, welche aus Sehz-
reißern erzogen werden können , wenn wenig alte Weiden , um ſie

davon zu hauen, vorhanden ſind. Das Verfahren hierbei iſt all-

gemein bekannt und beſteht darin, daß man Stangen von 2 bis

3 Zoll Dicke und 8 Fuß Höhe in den Beden1 bis 1/2 Fuß tief
dahin einſetzt, wo die Weiden in der Folge verbleiben ſollen,

welche Stangen oben und unten ſchief zuzuhauen und von den

Äſten zu reinigen ſind, welche nahe an der Stange abgeſchuitten
oder abgehauen werdenz glatte Stangenſind hierzu Übrigens die
beſten, Unten kann die Sebſtange auchin eine Spitze auslaufen,

nur muß die Rinde bis an die Spitze auf einer Seite
belaſſen werden. Ferner iſt mit einem zugeſpitzten hölzernen

Pfahle oder einem ſolchen Eiſen ein Loch in die Erde zu ſtechen,
die Seßſtange dann hineinzuſezen und der leere Raumumdie
Stange mit lo>erer Erde auszufüllen, oder die Erde an die

Stange durch mehrmaliges Hineinſtehen um dieſelbe mit dem
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Pfahle oder Eiſen leicht anzudrü>en. An ſolchen Orten, welche

2 bis 3 Jahre verhegt werden können, kann man auh dünnere
und kürzere Stangen zu dergleichen Anlagen verwenden. Jn feſte-
rem,weniger feuchten Boden muß man die Löcher zum Einſetzen

der Seßſtangen aufgraben , und die Stangen ſo wie die Pflanzen

mit Wurzeln einſehen , damit ſie in der gelo>erten Erde leichter
Wurzeln treiben und beſſer gedeihen. Das Setzen dieſer Stan-
gen geſchieht zeitlich im Frühjahre, ſobald der Boden nicht mehr
gefroren iſt. Wo die mit Weidenpfählen auszuſezenden Orte
im Frühjahre lange Zeit überſchwemmt ſind, kann dieſe Kultur
auch im Herbſte vorgenommen werden.

Weiter kann ſich der Verfaſſer auf die Art und Weiſe des
Anbaues nicht einlaſſen und muß im Übrigen auf die Forſtlehr-

bücher über dieſen Zweig der Forſtwiſſenſchaft verweiſen, an de-
nen es nicht fehlt ; nur iſt der Anbau, wie er darin gelehrt wird,

oft viel zu umſtändlich und zu dem vorliegenden Zwecke zu koſt-
ſpielig , daher dieſe kurze Anweiſung zum Anbau zur Erreichung

wohlfeiler Kulturen hier beigefügt wurde.
Eine wichtige Sache iſ noch die Verſchaffung hinreichender

guter und billiger Samen zu dem großartigen Anbau , wie er in

Zipſen für jezt nöthig und in dieſer Abhandlung vorgeſchlagen
worden iſt. Viele wiſſen nicht damit umzugehen , Überlaſſen das
Sammeln den Waldhütern, Holzhauern und dergleichen Leuten,
welche dabei oft großen Schaden in den Waldungen machen, in-

dem ſie die Äſte und Gipfel von den Bäumen abhauen , um den

Samenleichter zu erhalten, die Bäume verſtümmeln und am
Ende doch ſo wenig ſammeln, daß nichts damit ausgerichtet wer-

den kann. Dann muß man wieder viele Jahre warten , bis aber-
mals ein Samenjahr eintritt, und die nöthigen Kulturen müſſen
wegen Mangels an Samen und Pflanzen unterbleiben, Ferner

werden die Samen und Zapfen öfters nicht ordentlich abgetro>-
net und aufbewahrt, verſchimmeln und verderben, oder man klen-
gelt die Zapfen in Ba>köfen oder hinter Stubenöfen aus, verz
tro>net und verbrennt ſiez die Saaten mit ſo verdorbenem Sa-

men ſind ohne Erfolg, und der Anbau wird, um nicht unnüße
Koſten zu verurſachen , aufgegeben. Durch Verſchaffung guter

7 *

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



100

Sameninhinreichender Menge könnten ſich daher jene Patrioten,

welche die Zipſer Forſte in Schuß ‘nehmen, große Verdienſte

ſammeln. Hierbei müßten beſonders die Samenjahre , welche bei

manchen Holzarten leider ſehr ſelten eintreten , ſorgfältig benutzt

und die Samen damals in großer Menge geſammelt werden, zu-

mal von ſenen Holzarten , deren Samenſich lange Zeit halten

laſſen, wie z. B. von Fichten , welche 4 bis 5 Jahre , dann von
Kiefern und Lerchen, welche 3 bis 4 Jahre gut verbleiben, beſon-
ders wenn ſie von guter Beſchaffenheit ſind, und im geflügelten
Zuſtande an tro>enen, nicht zu warmen , etwas luftigen Orten

aufbewahrt werden. Auch den Herren Waldbeſißern muß man die

fleißige Samenernte in guten Samenſahren beſonders anempfeh=-
len, weil man damals diè Samen nicht nur billig , ſondern auh

meiſtens von guter Beſchaffenheit bekommt. Beſonders die ſelten

eintretenden Fichtenſamenſjahre ſollte man aufs beſte benutzen ; die
anderen Nadelhölzer tragen öfters Samen, und es kann das, was

man in einem Jahre verſäumenſollte, in den anderen cher wie-

der nachgeholt werden. Mit einigen hundert Meben Zapfen läßt
ſich aber nichts ausrichten , ſondern ín einem guten Samenjahre,

3. B. în einem Fichtenſamenjahre (was bald eintreten wird, weil
ſchon lange feines war), ſollten zum Anbau in Zipſens Forſten

wenigſtens 30,000 bis 40,000 Meben Zapfen dieſer Holzart ge-

ſammelt werden , was aber nicht mehr als 2000 bis 3000 fl.

C. M.koſten würde, da man in guten Samenſahren den Meben
Fichtenzapfen um 4 bis 6 kr. C. M. Sammlerlohn bekommen

Fann, und mit einem ſolchen Samenquantumkönnte man unüber=
ſchbare Flächen anbauen , dieſe dann ſpäter mit der ſchnellwach=
ſenden Kiefer und Lerche , welche öfters Samentragen, ausbeſz

ſern und vermiſchen , und dadurch den erſten großen Schritt zu

dem rationellen Waldbau thun , dem das Zipſer Hochland durch
das - patriotiſche Wirken des dortigen verehrlichen Landwirth-
ſchaftsvereines entgegenſehen darf.

Zum Schluße dieſes Abſchnittes muß ‘noh der Waldfeld=

und Baumfeldwirthſchaft, d. i. der Verbindung des Waldbaues

mit dem Feldbaue , oder der Holzzucht mit der Zucht von Feld-
früchten, Futterkräutern u. ſw. erwähnt werden,
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Dieſe Wirthſchaftsweiſe mag in manchen Gegenden jener
Länder, welche ſehr bevölkert oder übervölkert ſind , und wo man

jedes Stückchen Grund hoch ſchäßzt und zum Anbau gern über-

nimmt, manchen Vortheil gewähren z allein bei uns in Ungarn,

ivo no< ſo ausgedehnte Stre>ken des fruchtbarſten
Bodens unbebaut und öde liegen, und noh ſo we-
nig Menſchen und Men ſchenkräfte, darf man vor
der Hand wohl kaum noch an eine ſolche Wirthſchaft im Großen

denken. Ju den unteren Gegenden iſt man ſo reich an fruchtbaz

ren Gründen „ daß ſich nicht leicht Jemand entſchließt ein Stück
Waldgrund zur unentgeltlichen Benußzung auf ein oder einige

Jahre unter der Bedingung zu übernehmen, daß er dieſen Grund

rode und urbar mache, viel weniger, daß er denſelben dann noch
mit Bäumen auspflanzez und im Gebirge, wo es zwar mehr

Arbeitskräfte gibt , übernimmt darum nicht leicht jemand einen
ſolchen Anbau, weil die Ernten wegen zu rauher Lage zu uner-

giebig ſind , oft gänzlich mißlingen und der gemeine Mann auf
andere Weiſe ſich das meiſtens ſchr wohlfe ile Brod viel leich-

ter verſchaffen kann. Dieſe Anſicht des Verfaſſers beruht nicht

auf Vermuthungen , ſondern gründet ſich auf Erfahrung z denn
der Verfaſſer machte nicht nur in den fruchtbaren Ebenen , ſon-
dern auch im rauheren Gebirge und rauhen Hochgebirge mit ‘diez

ſer Kulturweiſe Verſuche und überzeugte ſich, wie wenig anwend-
bar dieſes Kulturverfahren bei uns iſ, eben aus den oben ange-

führten Urſachen. Dann gehört hierzu ferner au<h mehr Sinn

für Baumpflanzungen und deren Erhaltung, als hier bei dem
gemeinen Volke gefunden wird, ſo wie auch unſere Urbarialver=z
hältniſſe erſt ganz anders geſtaltet werden müßten , wenn dieſe
Lehre gemeinnüßig werden und allgemeinere Anivendung finden
ſolltez denn am geeignetſten möchte dieſe Kulturmethode noch für

den kleinen Grundbeſißer und namentlih für den Unterthan
ſein. So lange derſelbe aber nicht Eigenthümer ſeines Grundes,
fondern nur Nußnießer deſſelben , wie das bei uns der Fall iſt,

ſo kann ex ſich auf cine Waldfeld- oder Baumfeldwirthſchaft

niht wohl einlaſſen; denn bis ihm ſeine mit vieler Mühe und

Koſten erzogenen und ausgepflanzten Bäume heranwachſen und
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Nuten bringen, wird ihm durch die Urbarialregulirungvielleicht
ein ganz anderer Grund dort zur Nußnießung angewieſen, wo

kein einziger Baum zu finden iſt. Außerdem erhält der Unterthan

meiſtens auh das zu ſeinem Hausbedarf nöthige Brenn- und

Bauholz aus den herrſchaftlichen Waldungen des Drtsgebietes,
und hat es daher um ſo weniger nöthig ſich auf die Holzzucht zu
verlegen. Eben ſo würde dieſe Kulturweiſe mit der Weidenußung,

welche faſt überall gemeinſchaftli< ausgeübt wird, ſchwer
in eine angemeſſene Verbindung gebracht werden können, ohne

die Weideberechtigten zu beeinträchtigen , und zwar würden da,
wo der Grundbeſi mehr getheilt iſt, üm ſo größere Schwierig-
keiten eintreten u. st. w. Endlich iſt der Holzanbau auf der k ah-
len offenen Fläche bei uns ſehr ſchwierig ; denn in den niede-
ren Gegenden, beſonders in den Sandgegenden , leiden die im

Freien gemachten Kulturen zu ſehr von der oft ſchr großen und

anhaltenden Hie und Tro>kniß, und im Gebirge werden die

Saaten und Pflanzungen von den kalten Nordwinden , welche

aus den, größtentheils des Jahres mit Schnee bede>ten Kar=

pathen ſo oft und heftig herabwehen, nicht ſelten verkümmert und

zerſtört.
Wir bedürfen daher eines Kulturyerfahrens von ſehr einfa-

cher und ſolcher Art, wo die Natur ſelbſt ohne viel Kunſt und

Nachhilfe dur<h Menſchenkräfte den Wald bebaut, und wobei die
Holzpflanzen in der Jugend vom alten Holze hinlänglich ge-
ſhüßzt werden , bis ſie erſtarkt ſind und den Witterungseinflüſſen
mehr wiederſtehen können, und das iſt die Art und Weiſe, wie ſie
der Verfaſſer auf ſeine vielſjährige Erfahrung geſtützt , in dieſem
und dem obigen 111. Abſchnitte abgehandelt hat. Nur in den aus-
gedehnten kahlen Ebenen und in dem na>ten Hügellande werden
Baumpflanzungen in Reihen (Baumwände) und die Anlegung
einzelner Waldparzellen ſehr nüßlich ſein und müſſen anempfoh-

len werden, ſo wie ſie auh oben (12-tens und an anderen Orten

dieſer Abhandlung) empfohlen worden ſind , weilſie die ſtarken
Winde hemmen, daher dem Feldbau u. st. w. förderlich ſind und
den Holzmangel in jenen holzarméèn Gegenden mit beſeitigen
helfen, Sind aber ſolche Shußzwände und Waldgruppen einmal
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angelegt, dann ſoll manſie durch zwe>mäßige Behandlung zu be-
nutzen und zu erhalten trachten , weil die Rodung derſelben
und neue dergleichen Anlagen immer mit großen Schwierigkeiten
und Unkoſten verbunden ſind, zumal auf ſchle<hterem Boden, wel-

cher doch am füglichſten zu ſolchen Anlagen beſtimmt wird.
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VI.

Hege der Schläge, Saaten uud

Pflanzungen,
und

Schut des Waldes im Allgemeinen.

Einen großen Antheil an der Verwüſtung vieler Forſte Zipſens,
ſo wie in vielen anderen Gegenden, haben unſtreitig die Hirten

mit ihren Heerden. Wo dieſe frei ſchalten und walten, iſt kein
Baum,keine Pflanze im Walde vor der Zerſtörung ſicher. Durch
das Weidevieh, zumal in ganzen Heerden, werden die jungen zar=
ten Holzpflanzen ſammt dem Graſe abgebiſſen, zuſammengetreten

und zerſtört, und die älteren dur<h das Benagen, Abfreſſen, Zu-

ſammentreten der Wurzeln , beſonders der zarten Thauz oder
Tagwurzeln, beſchädigt und verdorben, Außerdem geht durch das
Abweiden des Graſes und Befreſſen der Stauden und Sträucher

aller Schuß für die Pflanzen gegen rauhe Winde, gegen Froſt
und Hite verloren, und der Waldboden tro>net aus und verödet. .

Es gibt Forſte in Zipſen, wo im ganzen Walde, wie oben

ſchon bemerkt wurde, gehauen, gerodet und geweidet
wird! Wie ſoll da ein ordentlicher , ja nur mittelmäßiger Nach-
wuchs auffommen und der Wald erhalten werden können? Was
vom Nachwuchs der Holzhauer und Sto>kroder nicht verdirbt,
zerſtört der Hirt vollends mit ſeinen Heerden , und es iſt ein Zu-
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fall, wenn ſich da und dort etwas Nachwuchs erhält und auf=

wächſt. Überhaupt wir die Hege ſelten ordentlich gehandhabt ;
denn wenn auch in manchen Forſten die Schläge vèrhegt werden,
ſo iſt die Hege gewöhnlich von zu kurzer Dauer. Sobald ein Theil

des Nachwuchſes, welcher zur Zeit der Schlagführung ſchon vor-
handen und etivas herangewachſen war, oder im Laubwalde da
und dort aus den Stôö>ken aufgeſchoſſen iſt und oft nur in weichen

Hölzern, als: Pappeln, Sahlweiden, Haſeln u. ſw. beſteht, dem

Weidevich entwachſen iſt, gibt man die Schläge frei, ohne Rück=

ſicht auf den Nachwuchs der beſſeren Holzarten, welcher aus dem

Samen kurz vor oder nach dem Abtriebe aufgekommen, welcher

aber in der Jugend langſamer wächſt , und damals bei der Ent-

hegung oft kaum einige Fuß hoch iſt, und daher durch das Wei-
devich verdorben wird. Tritt ein futterarmes Jahr ein , wie das
bei dem oft zu großen- Viehſtand nicht ſelten geſchieht , ſo wird

dem Weidevich în den Schlägen Thür und Thor geöffnet , und

der Nachwuchs wird ohne Rückſicht auf viele Jahre zurückgeſeßzt
oder zerſtört.

Die Folgen von ſo unordentlicher Hege ſind lü>kige , blößige

und unvollkommene Beſtände , von welchen einſtens nur ein ſehr
geringer Ertrag zu eriarteniſt,

Aber nicht nur die Heerden machen großen Schaden und viele

Verwüſtungen in den Forſten, ſondern auch die Hirten ſind große

Feinde und Zerſtörer des Waldes. Man muß die Orte beſuchen,

wo ſich die Hirten, beſonders die Schäfer, im Sommer längere
Zeit aufzuhalten pflegen und ihr Unweſen ungeſtört treiben kön

z. B. im höheren Gebirge der Karpathen , wo ſelten ein Wald-

hüter oder ſonſt jemand hinkommt, da wird man ſelten einen

Baumfinden, der nicht angeha>t, geringelt, abgeſchält, abgeaſtet,
entwipfelt, angebrannt, oder ſonſt beſchädigt wäre. Die Waldun=z

gen am Saume der Alpen, welche Waldungen zum Schuß dev
übrigen tiefer liegenden Forſte gegen die rauhen Nord- und Al=
penwinde, und ſelbſt zum Schutz der Heerden auf das ſorgfältigſte

erhalten werden ſollten, zerſtören die Schäfer auf die muthwilligſte
Weiſe. Sie hauen nah Belieben wo immer das Holz zum Bren-
nen, verbrennen zehnmal mehr als nöthig wäre, lichten die Be-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



106

ſtände ſo lange bis der Wind den Reſt vollends zuſammenbricht,
ſte>en oft ganze Waldſtre>en in Brand, umſich neue gute Wei-
depläßte auf eine kurze Zeit für ihre Heerden zu verſchaffen , oder

um ihre Neigung zur Waldverwüſtung zur befriedigen, ſih beim
Feuer zu unterhalten u. st. w., während unten im Thale der

arme Mann mit ſcinem Weibe und Kindern im Winter wegen
Mangel an etwas, wenn auh wie immer ſchlechtem Holze faſt er-
frieren muß!

Solange daher ſolchem Unfug nicht auf das kräftigſte durch
ein tüchtiges Schußperſonale begegnet und ſolche Exzeſſe nicht

auf das ſtrengſte beſtraft und eingeſtellt werden , iſt an eine beſ=

ſere Kultur jener Forſte und an die Erzielung eines höheren Er-
trages derſelben nicht zu denken,

Das neue Forſtſtrafgeſez vom Jahre 1840 gibt uns Mittel
an die Hand ſolche Forſtvergehen gehörig zu rügen und zu be-

ſtrafen z allein es finden ſi<h no< zu wenig ſolche Patrioten,

welche dergleichen Vergehen vom rechten Geſichtspunkte aus be-
trachten , und ſich des Waldes ernſtlih annehmen , ſonſt würden
die Forſte niht in einen ſo kläglichen Zuſtand gerathen können ;

ja kein Frevler oder Dieb wird ſo leicht in Schuß genommen
oder Vertheidiger finden, als der Waldfrevler oder Holzdieb, ob-
gleich die Folgen ſolcher Frevel oft weit erheblicher ſind, als bei
anderen Dingen. Viele glauben, es war Wald und Holz in frü-
ren Zeiten genug und wird auch in der Folge ſein, und kümmern
\<, ſo langeſie ſich ſelbſt no< im tro>enen warmen Zimmer
wohl befinden, wenig um das traurige Loos des weniger wohlha-

benden oder armen Mannes , dem es durch das alte zerlöcherte
Schindeldach ins ungeheizte kalte Zimmer regnet.

Die allgemeine Einführung und Ausübungeiner ſtren-
gen Forſtpolizei iſt daher ſchon in dieſer Hinſicht höchſt nöthig,
ſowohl von Seite der Waldbeſitzer und ihrer Beamten, die dabei
zu thun haben , als auch des betreffenden Feldpolizeigerichtes,
von welchem indieſer Hinſicht das meiſte zur Einſtellung ſolchen
Unfuges gewirkt werden kann.

Aber nicht nur dieſe Exzeſſe, ſondern alle übrige Waldfrevel,
ivelche von anderen Excedenten verübt werden, müſſen ſtrenge ge-
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rügt und beſtraft werden , wenn die Forſte erhalten und verbeſſert

werden ſollenz denn wo der Holzdieb die Beſtände auslichtet und

der Waldfrevler die Bäume auf alle Weiſe beſchädigt, verkrüppelt
und verdirbt , kann der Ertrag der Forſte nicht ſteigen und ſomit
dem Holzmangel nicht abgeholfen werden.

So wie nuneinerſeits ſtrenge Beſtrafung der Waldfrevler
nöthig iſt und eintreten ſoll, ſo iſt andererſeits aber auch dafür zu

ſorgen, daß der gemeine Mann mit dem nöthigſten Brenn- und

anderen Holze, ſowohl von ſeiner Grundherrſchaft , inſofern er

auf die Holzung geſezmäßigen Anſpruch hat , als auch aus den

Gemeindeforſten, befriedigt werde , oder zum Ankaufe das nöthige

Holz erhalten könne, was ihm unentgeltlich nicht gebührt, damit
er nicht genöthigt werde ſich dieſes auf unerlaubten Wegen zu
verſchaffen. Jene Einwohner dagegen, welche Grundſtücke beſitzen
oder zur Nußnießung haben, ſoll man mit der Erziehung ſchnell=

wachſender Holzarten bekannt machen , wie wir oben im Y. Ab-

ſchnitte ſchon geſehen haben, wohin beſonders Pappeln, Weiden,

Erlen gehören , damit ſie dieſe ſich erziehen und ihren Holzbedarf

wenigſtens zum Theil damit beſtreiten, was um ſo leichter aus

der Urſache geſchehen könnte , da dieſe Holzarten auf naſſen und

ſumpfigen Gründen wachſen, von welchen kein anderer erheblicher
Nuten gewonnen werden kann, und außerdem an manchen Stel=-
len im Hofe, um das Haus, in einem Winkel des Gartens, oder

an anderen dergleichen Stellen gezogen werden können , welche
ohnehin unbebaut liegen und jet wenig oder gar keinen Nutzen

bringen.
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VII.

Holztransport.

Wenndie ausgedehnten Waldungen des Popper- und Herna-
derthals, und beſonders der dahin einmündenden Seitenthäler, im
guten Stande wären, und auf der Popper und Hernad und den

Seitenbächen H olzſ<hwemmen eingerichtet würden, ſo könnten
die niederen holzarmen Gegenden Zipſens , beſonders die Städte
daſelbſt, nicht nur mit hinlänglichem, ſondern auch mit wohlfeile-

rem Brennholze, ſo wie auch mit verſchiedenen Werk- und ande-
ren Nußzhölzern aus ſenen Forſten verſehen werdenz denn auf
zwe>mäßig eingerichteten Schwemmanſtalten kann der Transport
des Holzes mit !4 bis "46 der Koſten bewerkſtelligt werden,

welche nöthig ſind, wenn der Transport mittels Zugkräften auf
der Achſe oder auf Schlitten geſchieht. Bei dem jeßigen Zuſtande

dieſer Forſte würden ſih aber ſolche Anſtalten wohl ſchwerlich

auszahlen , weil das darauf zu transportirende Holzquantum zu

gering ſein würde. Deſſenungeachtet konnte der Verfaſſer dieſen

Gegenſtand nicht unberührt laſſen, ſondernerachtete es für nöthig

darauf aufmerkſam zu machen, da ſich doh da und dort noch

ſolche Forſte finden dürften, in welchen dergleichen Einrichtungen
von Nutzen wären, und damit man jene-Forſte, welche zu einem
ſolchen Unternehmeneine geeignete Lage haben, um ſo mehr ins

Augefaſſe und durch fleißige Kultur und zwe>mäßige Behand-
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lung zu einer ſolchen Beſtimmungje eher herſtelle und in Drd=-
nung bringe.

Ausden tieferen Gebirgen , wo das Waſſer zur Einrichtung

einer Schwemmezu klein iſt, könnte das Holz auf Waſſerrie-
ſen, und dort, wo die Bäche zu reißend und mit Felsſtücken an-
gefüllt und verrammelt ſind, oder auh zu Waſſerrieſen zu wenig
Waſſer vorhanden iſt, auf Eis- und gewöhnlichen H olzrie-

ſen in größeren und kleineren Klößen herausgefördert werden,

und ſo würde man das Holz ſelbſt von den hohen Alpengegenden

und aus den entfernteſten Gebirgsſchluchten, wo jezt no< man-
hes Stü> Holz wegen Entfernung und koſtſpieliger Ausfuhr
verfault oder unnüßz verbrennt und verſchwendet wird , bis in die
Städte und anderen Ortſchaften der niederen Ebenen und Thäler
ohne alle Zugkraft herabbringen können , auf welchen Transport

gegenwärtig ſo bedeutende Zugkräfte verwendet werden , welche,
im Baaren angeſchlagen, ſich doh auf ſchr hohe Summenbelau-
fen und das Holz ſehr vertheuern müſſen.

Es iſt zwar bekannt, daß die Zipſer Gebirg8waſſer, beſonders
jene aus den Karpathen „ oft ſehr anſchwellen und manche hiervon

ſchr reißend ſind, und daß ſich dadurch bei ſolchen Schwemms-=
aulagen und bei dem Schwemmgeſchäfte ſelbſt manche Schwierig-
keiten ergeben z allein dieſe Schwierigkeiten können dur<h zwe>=
mäßig eingerichtete Anſtalten und gute Führung des Schwemm-
geſchäftes in den meiſten Fällen beſeitigt werden. Mit angelegten

einfachen Schwemmteichen (Klauſen, Waſſerſchwellen) laſſen ſich

ſchr arge Waſſer zur Schwemme benutzen und reguliren , nur

müſſen ſolche Teiche , damit ſie bei großen Waſſern nicht wegge-
riſſen werden, im tieferen Gebirge angelegt werden, wo die Waſ-

ſer weniger anſchwellen, und bei dem Schwemmgeſchäfte ſelbſt
muß mandie hohen reißenden Waſſer ,- beſonders im Frühjahre
beim Schneeabgang , vorüber laſſen und das Geſchäft erſt dann
beginnen , wenn die Waſſer ſchon gefallen ſind und wegen Über-

ſchwemmungenwenig oder keine Gefahr mehr vorhandeniſt, wo
dann das Schwemmen am beſten vonſtattengeht, und ſobald das
Waſſer zuklein wird , durch die oben erwähnten Schwemmteiche

nah Bedarf nachgeholfen werden kann.- Beeilt man ſich ferner
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bei günſtiger Zeit den geeigneten Waſſerſtand beſtens zu benutzen
und das abgeſchwemmte Holz ohne Verzug aus dem Waſſer, ſo-

bald es am Ausladeplaß angekommeniſ , auszuziehen und auf
ſichere Plätze bei Seite zu ſchaffen , ſo kann nicht wohl durch das
Wegſchwemmendes Hölzes, oder der Shwemmlagen ſelbſt , ein

erheblicher Schaden geſchehen, wenn manchmal auch unvermuthet

noch große Waſſer eintreten.

Ferner ſind ſolche Einrichtungen auch nicht ſo koſtſpielig , als
man gewöhnlich glaubt. Es iſt wahr, es gibt ſolche Anlagen,
welche 40,000 bis 50/000 fl. C. M. und noch mehr koſten; allein
das ſind Luxusanlagen mit prachtvollen Bauten, oder ſie ſind auf

ein ſehr großes zu ſchwemmendes Holzquantum , beſonders auch
auf Langhölzer in Flößen berechnet, oder man hatſie auf ewige
Zeiten erbauen wollen u. ſw. Es gibt aber auh Schwemmanſtal-
ten, welche man mit einigen Tauſend Gulden herſtellen kann, und

welche ebenfalls ſehr nüßlich ſein können, was beſonders der Fall

an ſolchen Orten iſt, wo dieſe Anlagen nur auf eine gewiſſe Zeit

nöthig ſind, und daun aufhören oder an einen anderen Drt ver-

legt werden und daher viel einfacher und mit geringeren Koſten

hergeſtellt werden können.
Jnder Nachbarſchaft von Zipſen, nämlich im Liptauer, Soh-

ler und Gömdrer Comitate hat man großartige und koſtſpielige

und einfache, mit wenig Auslagen errichtete Schwemmanſtalten

verſchiedener Art , Waſſerz, Eis- und gewöhnliche oder tro>ene
Holzrieſen , mit welchen Anſtalten ſich daher ein Jeder, der in

Zipſen Anwendung von ſolchen Einrichtungen machen wollte, leicht

bekannt machen kann; daher eine weitere Beſchreibung hier nicht

nöthig iſ , welche den Verfaſſer auh zu weit führen würde, und

dannläßt ſich dadurch die Sache auch nicht ſo gut darſtellen , als

wenn man ſolche Anſtalten ſelbſt in Augenſchein nimmt.
Eine andere ſchr beachtens8werthe, aber noch wenig bekannte

Art des Holztransportes iſt die mittels Hol zbahnen, welche

vorzüglich dort zu empfchlen ſind, wo es zu Schwemmanlagen
und Waſſerrieſen, beſonders auf größeres Holz, als Bau- und

Klobholz, an dem nöthigen Waſſer fehlt, und zu Eis- und Holz=
rieſen der Fall zu gering iſt, Dieſe Bahnen werden auf ähnliche
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Weiſe wie die Eiſenbahnen, nur bei weitem nicht mit ſolchem
Koſtenaufwand und nicht mit eiſernen Schienen erbaut , ſondern

es wird alles von Holz gemacht. Die Einrichtung einer ſolchen
Bahniſt ſehr cinfah. Der Wagenab, Fig. 5, geht in den aus-

genutheten 8 bis 10 Zoll di>en und bei 3 Klafter langen Bahn-
hölzern c und d (deren Stirn- oder Durchſchnittsfläche die Zeich-

nung darſtellt), und dieſe Bahnhölzer liegen an beiden Enden
und in der Mitte auf Unterlagen ef von Holzſtücken, welche 8 bis
12 Zoll Durchmeſſer habenund in die Erde eingeſenkt werden ;

“die ganze Bahn ruht auf einer planirten Fläche , welche horizon -
tal, oder in ciner ſanften Neigung oder mit einem geringen Fall

fortläuſt. Über Gräben, Bäche und dergleichen Vertiefungen geht
die Bahn auf einfachen Brücken. Der Wagen wird durch ein

Pferd gezogen, welches zwiſchen den 2 Fuß von einander entfern-

ten Bahnhölzern c und d auf der oben etwas feſt oder mit Thon

oder Lehm ausgeſtampften und mit Kies oder Sand überſchütte-
ten oder bloß ausgeſchotterten Erde geht. Jm Gömörer Comiz
tate auf der herzogl. Koburgiſchen Herrſchaft Murány iſ eine
ſolche Bahn in Verbindung mit einer Eis- und tro>enen Rieſe

zum Kloßholz= und anderen Transport in ziemlicher Ausdehnung
zu ſchen.

Eine Holzbahn hat den Vortheil , daß man zu vas immer

für einer Jahreszeit , beſonders den ganzen Sommer hindurch,

und ſo lange die Bahn nicht eingeſchueit wird , den Transport

vornehmenund fortſezen kann, während man bei Schwemmen
und Waſſerrieſen auf die Zeit, wo das Waſſer groß genug iſt,

und beſonders auf das Schneewaſſer im Frühſahre, und bei Eis-

rieſen auf die Zeit, wo es gefriert , beſchränkt iſ. Ferner iſt zu

einer Bahnnicht ſo viel Holz nöthig als auf Eis- oder größere
Waſſerrieſen , um ſchweres Holz, z. B. Klöße, fortzubkingenz

denn bei Rieſen muß maneinen ganzen Kanal mit Holz ausle-
gen , während man bei einer Bahn nur die zwei Bahnhölzer c

und d braucht (zu deu Jochen oder Unterlagen ef iſt bei den

Bahnen und Rieſen ſo ziemlich gleich viel Holz erforderlich).

Endlich iſt man bei den Holzbahnen uicht der Gefahr ausgeſebt,

daß das Holz durch Elementarereigniſſe verloren gehe, oder die
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Anſtalt beſchädigt oder zu Grunde gerichtet werde, wie es bei
Schwemmanlagen und Waſſerrieſen dur Überſchwemmungen ge-

ſchehen kann.

Der Nachtheil bei den Holzbahnen beſteht dagegen in der
Unterhaltungder hierzu nöthigen Zügez doch läßt ſich mit einem
Pferde, welches 6 bis 8 mal mehr zieht als auf gewöhnlichen
Waldwegen, und ſchneller auf der ebenen Bahn fortkommt, viel

ausrichten.
Es müſſen daher die Lokalverhältnifſe , der Waſſerſtand und

die zu transportirenden Holzſorten entſcheiden, ob es zwe>mäßi-
ger ſei, eine Holzbahn , eine Schwemme oder eine Rieſe anzule-

gen. Je größer übrigens das zu transportirende Holzquantum,

deſto beſſer zahlen ſich dergleichen Anlagen aus, weil die Ausla-
gen bei Herſtellung ſolcher Transportanſtalten gewöhnlich nicht

ſehr verſchieden ſind, ob mehr oder weniger darauf transportirt
wird u, st. w. Zum Transport eines geringen Holzquantums ſind

dergleichen Einrichtungen dagegen gewöhnlich zu koſtſpielig. Man

muß daher bei Errichtung ſolcher Anſtalten vorher immer erſt gut

berechnen, wie ſich die Auslagen zum Gewinn verhalten werden.
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VIII.

Behandlungder Krummholzbeſtände
und

Erhaltung und Fortpflanzung der Zürbelkieferu.

Ÿ Dieſe Holzarten machen gewöhnlich keinen Gegenſtand der Forſt-

wirthſchaft aus , weil ſie ſelten, nämlich nur in hohen Gebirgen

über die Vegetationsgrenzen der Fichten und Lerchen vorkommen,
und weil das Krummholz wegen der hohen unzugänglichen Lage
und des zu langſamen Wuchſes ſelten benußt und noh weniger
angebaut wird und die Zürbelkiefern faſt überall in den Hochge-
birgen ſchon ziemli<h aufgenußt ſind. Daher werden dieſe Holz=
arten in den Lehrbüchern über Waldbau auch meiſtens übergan-

gen. Allein beide Holzarten verdienen viel mehr Rückſicht , als
ihnen zeither im Allgemeinen zugewendet worden, zumal für Zip-

ſens Hochgebirge, wo die natürlichen Standorte dieſer Holzarten
ſich ſehr weit über die Karpathen erſtre>en, und die holzbedürftiz

gen Einwohner das Krummholz ſehr fleißig zur Feuerung be-
nutzen , bei ‘der unzwe>mäßigen Art und Weiſe der Benußung

aber dieſe Beſtände bald vollends aufnußen und zerſtören würden.
Der Verfaſſer erachtet es daher für nöthig ſeine Anſicht über

die Behandlung und Erhaltung dieſer Holzarten der gegenwärtiz

gen Abhandlung beizufügen.
8
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Nachdem mandie ausgelichteten Fichten-, Taunen-, Kiefern-

und Lerchenforſte des Zipſer Karpathengebirges, von welchen oben
im II. Abſchnitte ſchon die Rede war, aufwärts durhwandert hat,
gelangt man Über den Vegetationsgrenzen der Fichten und Ler-

cen in die Krummholzbeſtände. Ein dichtes Gewebe von liegen-
den Kiefernſtämmen mit unzähligen Äſten und biegſamen Zwei=
gen macht hier einen Kranz um die Gebirge zum Schuß der un-
teren Gegenden gegendie von den kahlen Alpen herabſchießenden

Regen- und Schneewaſſer. Selten führt ein Weg zu dieſen Wäl=
dern ; grobes Gerölle und Felſenblö>ke verrammeln die Zugänge,

ſo daß kaum der Wanderer zu Fuße dahin gelangen kann , daher

das Holz ſolcher Waldungen auch ſelten ein Gegenſtand der

Forſtbenubung iſ , wie oben ſchon bemerkt worden. Allein hier

werden wir dur<h große Schläge in dieſen Zwerggehölzen Über-
raſchtz die Einwohner von Zipſen befriedigen in Ermangelung

andernHolzes zum Theil ihren Brennholzbedarf aus dieſen Forſt-
gehölzen , welches Holz gewöhnlich im Sommer gehauen und im
Winter , nachdem der hohe Schnee die übereinander liegenden

Steinmaſſen bede>t und geebnet hat und alles feſt gefroren iſt,

weggeſchafft wird, An ganzen Wändeniſt dieſes Holz mit Stumpf

und Stliel weggehauen, wo vielleicht nie wieder ein Stämmchen
na<hwäc<ſt ; denn kein Mutterſtamm, nichts iſt ſtehen geblieben !
Die Heerden finden dort, von Stürmen überfallen, keinen Schuß
mchr., und die über dieſe Flächen ſih ergießenden Regen- und

Schneewaſſer werden nicht méhr geſchwängert von dem Humus,
welchen dieſe dichten Gehölze jährlich abſeßten , die unteren Gez
genden befruchten , ſondern die reißenden Alpenwaſſer werden
die Reſte des mineraliſchen Bodens abſchwemmen, die unteren
Flußgebiete damit bedecken , und na>te Felſen werden die Über-

großen Felſenmaſſen in dieſem Gebirge nur noh vermehren!
Schen wir uns in der Krummholzregion weiter um, ſo bez

merken wir , daß ſi da und dort aus dieſen Zwerghölzern Riez
ſengeſtalten-von Bäumen erheben, welche den Freund der Natur

angenchm überraſchen. Es ſind dies die Zürbelkiefern. Hier
in dieſer hohen rauhen Alpengegend, wo jeder unſerer Wäld=-
bäume, inſofern er noh zu exiſtiren vermag , zum Zwerge wird,
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wächſt die Zürbelkiefer noch 60 bis 70 Fuß hoch und darüber!
Denken wir uns nun einen Gürtel von dieſen {hönen Bäumen in
jener Höhe um die Alpen gezogen — welhen Schuß müßte ein
ſolcher Waldſaum den unteren Waldungen, den Alpenweiden, den
Heerden und Hirten gewähren! Wie viel höher würden. ſich die
Fichten- und Lerchenvegetationsgrenzen in den Alpen erheben,
welche durch das Aushauen und Zerſtören der Zürbeln , des

Krummholzes und der Fichten und Lerchen an ihren früheren
Vegetationsgrenzen , bedeutend herabgedrängt worden ſind, und

wie viel nußbare Waldfläche würde Zipſen mehr haben! Allein

dieſer Gürtel, welcher einſtens ſicher die Alpen zierte, iſt ver-
{wunden , und nur einzelne Überreſte , ja man darf ſagen ein-

zelne Stämme zeigen noch das kräftige Gedeihen dieſer Holzart
auf jenen Höhen, und wenn keine ernſtliche Vorkehrungen zur

Erhaltung und Fortpflanzung dieſes herrlichen und nüßlichen
Baumes getroffen werden, ſo wird dieſe Zierde des Alpengebir=-

ges bald ganz-verſchwinden, und wir werden uns, um in Zipſen

Zürbelholz zu ſehen, unter den Möbeln umſehen müſſen , welche

die dortigen Bewohner von ihren Großvätern ererbten,

Hieraus erhellet, wie ewig ſchade es iſt, daß dieſe beiden
Alpenholzarten ſo vertilgt und zerſtört werden , und wie nüßlih

“und nöthig der Schuß und die pflegliche Behandlung derſelben,

worüber daher in Folgendem einige Vorſchläge gemacht werden
ſollen.

Viel Zeit und Geld läßt ſi< für jeßt auf die Kultur dieſer

Holzarten nicht verwenden, weil es zu viel in den unteren Forſten

zu thun gibt , wo der Anbau lohnender und zur Beſeitigung des

Holzmangels erſprießlicher und nöthiger iſtz aber ſo wie früher
dürfen dieſe Holzarten auh niht vernachläſſigt werden , weil ſie
ſonſt bald ganz verſchwinden würden, was doch, wie wir eben ge-

ſehen , ein ſehr großer Verluſt wäre, den man nach Kräften verz
hüten muß. ¿

Was die Krummholzb eſtände anbelangt, ſo können
dieſe der Hauung und Benutzung des Holzes ungeachtet ohne al-

len Anbau leicht dadurch erhalten und fortgepflanzt werden , daß

man în den Schlägen alle 10 bis 15 Schritt einen Samenbaum
8X
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von den ſtärkeren Stämmen, oder eine Gruppe von mehreren
Stämmenſtehen läßt , welche ſchon gehörig Samen tragen und

nicht zu alt ſind, welche Samenbäumenicht nur ſicher den Schlag

bald beſamen, ſondern ihre Samen auch noch weiter verbreiten
werden, ſo daß dieſe Beſtände dadurch auch erweitert werden,

Wasaber die bereits ſchon kahl abgetriebenen Flächen und
andere Waldblößen in jener Gegend anbelangt, wo die Krumm-

holzbeſtände ſchon längſt zerſtört worden und verſhwundenſind,

ſo ſollte man wenigſtens da und dort Gruppen dieſer Holzart

anbauen (denn einzelne Pflanzen würden ſh ſ{hwerer erhalten),
damit ſie aufwachſe und ſich mit der Zeit in der Nachbarſchaft

dur<h Beſamung verbreite, welcher Anbau nicht koſtſpielig iſt,
weil dieſe Kiefer faſt jährlih Samen trägt, daher dergleichen Sa=

men öfters geſammelt und der Anbau durch die Pläteſaat (ſiehe
oben V.) bei einigermaßen wund gemachtem Boden leicht-ausge-

führt werden kann. Nur muß man die Saaten nicht dort anlegen,

wo zu hohes Gras wächſt, was die jungen Kiefern bede>en und
erſti>en, oder zu ſehr beſchatten würde, welchen Schatten ſie
nicht vertragen , ſo wie es auch nicht rathſam wäre dergleichen

Saaten an ſolchen Orten auszuführen, wo die Heerden zu oft
“hinkommen, weil dieſe die jungen Pflanzen abiweiden und zertre=

ten würden, und endlich muß man dieſe Saaten Anfangs auf gu=
tem Boden und in ſolchen Lagen machen, welche nicht den ganzen
Tag der Sonneoder zu ſcharfen anhaltenden Winden ausgeſeßt

ſind, damit auf das Gedeihen derſelben um ſo mehr zu rechnen
iſt, und man durch das Mißlingen der erſten Saaten nicht abge=-
ſchre>t werde den Anbaufortzuſetzen.

Die Zürbelk iefer aber wird man dadurch erhalten und

fortpflanzen, wenn manſie in tieferen Gegenden auf gutem Bo-

den und in hinlänglich geſhühßten Lagen in Pflanzſchulen
erzieht, und dann auf die Alpen an geeigneten Orten, ebenfalls
mit gutem Boden, 6, 8, bis 10 Klafter von einander entfernt

(wo es die Ortsverhältniſſe geſtatten, in Reihen), verpflanzt, wo

ſie ſich dann durch die Beſamung mit der Zeit auh vermehren
werden, Auch in den unteren Gegenden, ſelbſt in den Gärten der

am Fuße der Karpathen gelegenen Ortſchaften, beſonders in den
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Ziergärten ſollte dieſe Holzart überall einzeln und in Gruppen

gezogen werden, wo übriger Pflaß dazu vorhanden iſ , an der-
gleichen es nicht fehlen wird, um dieſen vortrefflichen, für Zipſen
ſo werthvollen Baum zu erhalten und wenigſtens für die Zukunft

¿zum ausgedehnteren Anbau in den Forſten die Samen davon zu
ernten, welche ohnehin im Gebirge von den Vögeln ſehr aufge-
ſucht und durch dieſe von den wenigen Bäumen , die ſih da und
dort noch finden , größtentheils verzehrt werden. Außerdem müß-

ten die Beſchädigungen ſolcher Pflanzungen im Gebirge , wo der
Schuß wegen großer Entfernung ſehr ſchwer iſt, aufs ſtrengſte
beſtraft und beſonders die Hirten deswegen ernſtlih gewarnt
werden. j

Die da und dort in den Zipſer Karpathen no<h vorkommen-
den Zürbelbäumeſollte man aufs ſorgfältigſte ſhonen und zu er-
halten ſuchen , und Jeden , ‘welcher eine ſolche Kiefer beſchädigt
oder entivendet, ebenfalls exemplariſch beſtrafen.

Eben ſo müßten auh alle Beſchädigungen in den Krumm-

holzſchlägen und Saaten gebührend beſtraft werden; denn wenn

ſolche Waldveriwwüſtung im hohen Gebirge, wo der Schuß mit

ſo vielen Schwierigkeiten verbunden iſ , niht ernſtlich gerügt und

angemeſſen beſtraft wird, iſt alle Mühe und Auslage auf ſolche

Kultur vergebens, und der einzelne Waldbeſißer oder Forſtbeamte

wird hierin auch nichts ausrichten können , wenn ſolche Kultur
nicht gemeinſchaftlich von allen Waldbeſitzern ausgeführt und ein

ſolches Unternehmen nicht durch patriotiſche Vereine, entſprechende

Landesgeſeßze und gehörige Vollziehung. derſelben kräftig unter-

ſtüßt wird. Wird aber für die Sicherheit ſolcher Kulturen hin=-

länglich geſorgt, ſo kann man auf die oben angegebene einfache
Weiſe ohne große Mühe und Koſten die Krummholzbeſtände er-
halten und verbreiten und allmälig auch wieder zu Zürbelkiefern
und dergleichen Beſtänden gelangen, und werden einmal erſt die
unteren Forſte zur Beſtreitung des Holzbedarfes in Ordnung ge=-

bracht ſein — dannſoll ſich der rationelle Forſtwirth höher erhe-

ben, und auch die zerſtörten Krummholzbeſtände und beſonders
den oben erwähnten Gürtel von Zürbelkiefern wieder mit aller

Kraft herſtellen; denn dann erſt, wenn dieſe beiden Holzarten die

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



118

hohen Alpen ununterbrochen umkränzen undunter ihnen die Ler-

chen und Fichten wieder auf ihre früheren Standorte hinaufgeſtie-

gen ſind, und die jezigen Zwerge dieſer Bäume verdrängt haben
werden, kannder Zipſer Forſtwirth ſagen, daß er die Forſtwirth-

ſchaft auf den Höhenpunkt gebracht , welchen ſie dort einnchmen
ſoll! Ex wird dann als rationeller Forſtwirth aber auch ſelbſt
eine Stufe einnehmen, auf welche ſich nur wenige andere Forſtz

wirthe Ungarns werden erheben können,
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zur Kenntniß und Verbeſſerung

; des :

ungariſchen Forſtweſens
n und des
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Peſth, in Kommiſſion bei Guſtav He>enaſt.

Vondieſen Beiträgen, welche fortgeſezt werden , ſind bereits drei

Hefte erſchienen. Das erſte und zweite Heft handelt über Forſtvermeſ=

ſung auf praktiſ<he Weiſe, Forſtertragsbeſtimmung oder Taxation der

Waldungen, über die zwe>mäßige Umtriebszeit uU. st. w. ; und das dritte

Heft über die Schäßung des dur<h Waldfrevler verübten Waldſchadens,

Forſtpolizei und Forſtkulturweſen. Daher dieſe Beiträge auh zur Regu-
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auf den IL., II., V. und VI. Abſchnitt empfohlen werden können.
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